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Das Evangelium, das auf diefen Apofteltag, der am 29. Juni ge= 
feiert wird, gelegt ijt, ijt ein fehr fehöner, reicher Text, voll von Lehre, 
Troft, Ermahnung und Warnung. Wir follten auch über diefen Tert 
einmal predigen. Qn der Gegend von Cajarea Whilippi ereignete fich 
diefe Gefchichte. Diefe Stadt lag im auberften Nordoften des Gelobten 
Landes, jie mar die nördlichite Stadt Palajtinas, vielleicht identifch mit, 
gewiß in nachiter Nähe der alten Stadt Dan. Gie lag nahe der Grenze 
der Heidenländer, an den Quellen des Nordanfluffes. Der HErr war 
in jene Gegend gefommen von Bethfaida aus, das am Einfluß des Yorz 
dans in den See Genezareth lag. Dort war der HErr gelandet und 
bon Dort aus nördlich gezogen. 3 feheint nicht, al3 ob er die Stadt 
Cajarea felbjt betreten habe, jondern er durchivanderte die Märkte und 
Dörfer jenes Stadtgebietes. (Mark. 8, 27.) Wir twiffen nicht genau, 
was den HErrn beivog, damals jene Gegenden aufzufuchen. Der Herr 
wollte vielleicht auch in jene entlegenen Gegenden des jüdiichen Landes 
feine frohe Botfchaft, die Botfchaft vom Heil Gottes in ihm, tragen. 
&3 mag aud fein, daß der HErr um der Nachitellungen feiner Feinde 
willen, der Bharifäer vornehmlich, jene Grenzgebiete aufjuchte, um dort 
um fo ungeftörter mit feinen Jüngern die große Wahrheit zu -bereden, 
daß er, SEfus, der Meffias Israels fet. 

Auf diefem Wege legte der HErr feinen Jüngern dtefe Frage bor: 
„Wer jagen die Leute, daß des Menfchen Sohn fei?” 8.13. Der HErr 
legte ihnen diefe Frage nicht vor um feiner felbjt twillen, um fich jelbjt 
zu informieren, al8 ob er, der Herzenskindiger, nicht gewußt hätte, mas 
die Leute bon ihm fagten und von ihm im Herzen dachten. Das mufte 
der HErr fehr wohl. Er ftellte dieje Frage um feiner Sünger tvillen. 
Gie follte die Einleitung bilden für eine zweite, wichtigere Frage. Durd 
diefe Frage und ihre Antwort follten die Yiinger erfennen, daß das Volk 
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falfch denfe und faljd) urteile von diefem Menfchenfohn, daß ihr, der 
Zünger, Glaube ein gang anderer fein miifje. Go follte ihr Glaube an 
ihn als den Meffias gejtärkt werden. Der HErr legte diefe Frage feinen 
Xüngern vor, nachdem er zubor allein geivefen war und gebetet hatte. 
(LZuf. 9, 18.) Wir fehen aus diefer Bemerfung des Lufas, daß e3 fich 
Hier unt eine wichtige Gade handelte. ES handelte fic) darum, die 
Siinger zu flarerer Grfenntnis davon und zu immer fejterem Glauben 
zu bringen, daß er, SEjus, der getweisjagte Meffias YSsraels fet. 

Go lautete die Frage: „Wer fagen die Leute, daß des Menjchen 
Sohn fet?” Gr fragt alfo feine Sünger nad) der Meinung, dem Urteil 
der Leute, der Menfchen rings um fie her. Sie jollen ihm jagen, was 
die Menfchen bon ihm, dem Menfchenfohn, zu fagen haben. Nicht ohne 
Abjicht wohl nennt jich Chrijtus in diefer Frage des Menfmen 
Sohn. Diefe Bezeichnung, des Menfchhen Sohn, mweijt nicht nur darauf 
bin, daß SEfus wahrer Menfch ijt, eine wahre menjdlide Natur anz 
genommen hat, fondern auch darauf, daß Diejer JEfus ein ganz einzig- 
artiger Menjch ijt, wie e3 feinen andern auf Erden je gegeben hat und 
geben wird. Diefer Name drückt auch die Hoheit und Würde Ddiefes 
Menfden aus. Die Jünger haben diefe Frage gehört, und die Ant- 
wort fällt ihnen nicht jchiwer. Sie mwiljen fofort, was jie darauf ant- 
tworten follen. „Sie jprachen: Etliche jagen, du feiejt Sohannes der 
Taufer; Die andern, du fetejt Elias; etliche, dur feteft Neremias oder 
der Propheten einer”, V. 14. Die Leute fagten alfo mancherlet von 
Diefem SEfu bon Nazareth. Etfiche hielten ihn für Sohannes den 
Zäufer, der bon den Toten auferjtanden fet, fo 3.8. Herodes Antipas. 
(Matth. 14, 1.2.) Andere dachten an Elias, bon dem gefweisjagt war, 
daß er bor dem Meffias hergehen werde. (Mal. 4, 5.) Andere dachten 
an den Bropheten Seremias. Bielleicht hatte die alte jüdische Legende, 
die wir 2 Maff. 2, 1 ff. finden, Veranlaffung zu der Sage gegeben, dak 
auch der Prophet Seremias zur Zeit des Meifias miederfommen merde, 
und mande der Duden glaubten nun, dag VEfus Seremias fet, mieder- 
gefommen, um da3 Volf auf den Mejjias vorzubereiten. Andere hielten 
ihn für einer andern der alten Propheten, der bon den Toten aufer- 
ftanden fet. (uf. 9, 19.) Cin Doppeltes tritt ung in diefer Antwort 
entgegen. Einmal diefes, daß man SEjum nicht für den Meffias hielt. 
E&3 tauchte wohl hin und wieder die Frage im Volk auf, wenn fie feine 
Predigten hörten und feine Zeichen und Wunder fahen, ob diefer nicht 
etiva Chrijtus mare, der Mefjtas; aber aljobald regten fich auch allerlei 
Biveifel und Bedenfen. Die wenigen, die erfannten, daß er der Meffias 
Gottes fei, wurden feine Jünger. Das andere jit diefes, daß das Volt 
doch in getwiffem Sinne hod) von YEju hielt. Wohl gab es ja auch 
Damal3 folche Leute, die noch gang anders bon YEfu dachten. Sie hielten 
ihn für einen Berfiihrer des Volkes, für einen faljden Propheten, für 
einen Samariter, fir einen Menfchen, der bom Teufel bejejfen fet und 
duch deffen Kunjt feine Wunder tue. Das waren die Pharifäer und 
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Schriftgelehrten, die Oberften des Volkes. Aber fo ftand e3 doch nicht 
bei dem BVolf im großen und ganzen. Man hielt damals allgemein 
SEjum für einen Propheten, für einen großen Lehrer, von Gott gez 
jandt, fein Wort und feinen Willen zu verfündigen. Darüber war man 
berfchiedener Meinung, welder Prophet er wäre; aber darin ftimmte 
man im allgemeinen überein, daß er ein Prophet Gottes fei. Aber 
weiter ging auch das Urteil des Volkes nicht. Für den Meffias, für 
den Sohn des lebendigen Gottes, wollte man ihn nicht anerfennen. 
Gang ähnlich wie damals Yautet das Urteil der Menjden über 
SEfum auch in unferer Zeit. E83 ift freilich wahr, die meiften Menfchen 
haben überhaupt fein Urteil über YEjum, fie haben eben gar fein In- 
terefje an ihm. Gite haben nach ihrer Meinung fich um viel wichtigere 
Dinge zu fitmmern als um diefen Menfchen, der vor etwa giveitaujend 
Sahren gelebt hat. Shre Sinne und Gedanken find gefangen von den 
Heinlihen Sorgen und Fragen des täglichen Lebens, oder bon den 
großen Fragen menfchlicher Weisheit und Wiffenfdaft, menfchlicher 
Kunjt, der Politif 2c. Was geht fie JEfus an, ja, was Gott und ihre 
unfterbliche Seele? Aber es gibt doch viele, die fic) noch mit diefer 
Stage bejdhaftigen. Wenn man nun den Menfchen diefe Frage vorlegen 
und jie nötigen würde, Stellung zu ihr zu nehmen, tas würde die Ant 
wort fein? &3 gibt auch in unferer Zeit eine ganze Anzahl von Men- 
fchen, die toben und wüten und läftern, wenn fie nur den Namen SCfus 
bören. Das find die ganz offenbaren Feinde des HErrn, denen GCfus 
der Verführer des Volf3 ift, von dem, schließlich alles herkommt, wodurd 
das Volf unterdriict wird. Wber fo fteht es nicht mit den meisten. Die 
meiiten Menfchen, wenn fie iiberhaupt Stellung zu SEfu nehmen, halten 
ihn für einen großen Menjcjen, für einen großen Propheten und Lehrer, 
bon Gott fommen, der uns viele weife, gute Kehren gegeben habe. &3 
gibt auch Leute, die SEfum feheinbar fehr Hoch Itellen. Sie halten ihn 
für den größten Propheten, in dem fic) Gott in ganz befonderem Maße 
geoffenbart habe, tvie in feinem andern. Man hält ihn fir den größten 
unter den Menfchentindern, für den Sdealmenfchen von einer ganz. bez 
fonderen Reinheit und Heiligkeit, der duch Wort, Wandel und Ende 
uns Gott als den Vater geoffenbart und uns ein herrliches Vorbild gez 
{afjen Habe, der nun unfer Sdeal fet und fein miiffe, dem mir nadh- 
trachten, dem twir nadhjagen follen, um zu Gott zu fommen. Go redet 
man vielfach von Chrijto. Man ftellt ihn als Menjchen fehr hoch, als 
Mufter und Vorbild und Offenbarer Gottes. Aber daß diefer YEjus 
Gottes Sohn ijt, Gott von Art, wahrhaftiger Gott vom twahrhaftigen 
Gott, dak er Chrijtus fet, der Meffias, der Heiland der Sünder, davon 
will man nichts miffen. Für folchen Ehriftus und Heiland hat man nur 
Hohn und Spott, nur bitteren Haß und Verfolgung, für folden Chrijtus 
und feine Befenner. Go ftehen die Leute zu Chrifto, und gwar nicht 
nur außerhalb, fondern leider auch vielfach innerhalb der äußeren Chriz 
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tachdem die Jünger diefe erfte Frage beantivortet haben, und es 
ihnen flar vor der Seele jteht, welches die allgemeine Meinung im Volk 
über RE&fum fet, legt der HErr ihnen die weitere, die eigentliche Haupt- 
frage bor: „Wer fagt denn ihr, daß ich fet?” 8.15. Im Griedifchen 
fteht das dusis dé mit ftarfem Nachdrud voran. „Ihr aber”, im 
Gegenfaß zu diefen andern Leuten, „wer fagt denn ihr, daß ich fet?” 
Priifet euch wohl, tie fteht e8 mit euch? Stimmt ihr diefem Urteil bei, 
oder muß e3 nicht bei euch anders ftehen? Ihr jeid meine Sünger, ihr 
feid lange Zeit bet mir getvefen, ich habe euch gelehrt, ihr habt mein 
Wort gehört und meine Zeichen gefehen: mer fagt denn ihr, daß ich fer? 
Das ift die Frage, die jedem vorgelegt wird, der unter den Schall des 
Spangeliums fommt. Bei diejer Frage: Wer ift VEjus? Was diinfet 
euch um Chrijto? fdeiden fich die Geifter. Das ijt eine Frage, der 
flieBlich niemand ausweichen fann, dem das Evangelium verfündigt 
wird. Und es ijt eine Außerit wichtige Frage. An der rechten Beant- 
wortung diefer Frage hängt Leben und Geligfeit. 

Der HErr hat jeinen Vimgern dieje wichtige, alles entjcheidende 
erage vorgelegt. Alle Sünger werden fie zu Herzen genommen und 
wohl iiberfegt haben. Wher nicht alle antworten, fondern ehe die andern 
zu Worte fommen fünnen, hat Petrus, der feurige, rafche Sünger, feine 
Antwort bereit und fpricht fie aus: „Da antiwortete Simon Petrus und 
fprach: Du bijt Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn“, B.16. Ein 
herrliches, fojtliches Bekenntnis, fo ganz anders, jo ganz bimmelmweit 
verfchieden bon dem, was die Menfchen jonit bon SEfu jagten. Petrus 
befennt feierlich, entjchteden, ohne jegliche Einfchränfung diefen SCfus 
don Nazareth, diefen Menfchen, der vor ihm fteht, als den Chrijt, als 
den Sohn des lebendigen Gottes. E3 liegt ein Doppeltes in diefem Bez 
fenntnis. Diefer IEfus ijt Chriftus, das heißt, der Chriit, der 
Meffias Gottes. Du bift der, fo will Petrus jagen, bon dem Gott durch 
Die Bropheten gemweisfagt, den er fo viel und oft vom Giindenfall an 
den Menschen verheigen Hat; du biit der Mefitas Israels, von Gott 
gefandt, nicht nur fein Wort und feinen Willen zu offenbaren, fondern 
gum Heil, zur Errettung deines Volfs, dein Volk zu erlsjen von allen 
ihren Sünden und auch aller Heiden, aller Völfer Heiland zu fein. Du 
bift nicht nur ein Menfch, der höchite der Menfchen, fondern der Sohn 
des lebendigen Gottes. Chrijtus ift der Sohn des Iebendigen, wahren 
Gottes, der in Israel fi als der Lebendige allezeit erzeigt und er- 
iwiefen hat und gerade auch dadurch fic) als der Lebendige eriveiit, dak 
er jeinen Sohn in die Welt gefandt hat, al3 Heiland der Giinder. 
Petrus befennt damit diefen YEjum, diefen Menfchen, der vor ihm jteht, 
als den wahren Gott, Gott von Gott, Licht vom Licht. — Das it das 
Befenninis der Kirche aller Zeiten getwefen und ijt eg heute nod, dag 
Befenninis aller wahren Jünger des HErrn. Das ift das Bekenntnis, 
mit dem die Kirche jteht und fällt. Luther hat fo föftlih in unferm 
Katechismus diejes Bekenntnis formuliert: „Ich glaube, dah SEjus 
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Chrijtus, wahrhaftiger Gott, von Vater in Emwigfeit geboren, und auch 
wahrhaftiger Menfch, von der Jungfrau Maria geboren, fei mein Err, 
der mich verlornen und verdammten Menschen erlöfet bat, ... auf daß 
ich fein eigen fei.” Diejes beide foll und muß die Kirche allezeit feit- 
halten, oder fie muß fich felbft aufgeben: Chriftus ift nicht nur ein 
Menfeh, und wenn er der beiligite, fündlofejte, der Sdealmenfch wäre, 
die höchite Bliite der Menfchheit, fondern er ijt der wahrhaftige Gott, 
der Gottmenfch, Gott und Menfch in einer Berfon. KEfus ift nicht nur 
ein Lehrer und Prophet, und wenn er der höchite wäre, nieht nur Mufter 
und Vorbild, und wäre es das pafjendite, Föjtlichite, ex ift vornehmlich 
Chrijtus, der Heiland der armen Sünder, der gefommen ijt und dure 
jein jtellbertretendes Leben, Leiden und Sterben die Menfchen von den 
Mächten der Zinfternis erlöft, jie mit Gott verföhnt, ihnen Vergebung 
der Sünden, Gerechtigfeit vor Gott, Leben und Seligfeit erworben hat. 
Das it das rechte Bekenntnis, wie denn auch Sohannes jagt: „Ein 
jeglicher Geijt, der da befennet, daß IEjus CHriftus ift in das Fleifh 
fommen, der tit bon Gott. Und ein jeglicher Geift, der da nicht be- 
fennet, daß SEjus Chrijtus ijt in das Fleifch fommen, der ijt nicht von 
Gott. Und das ift der Geijt des Widerchrijts.” (1 Yoh. 4, 2.3.) An 
diefen Befenntnis fcheiven jich CHhrijten und Unchrijten. Diefes Bez 
fenntnis ift das innerjte Herz, das eigentliche Wefen des Chrijtentums. 

Petrus hat ein qute3 Bekenntnis abgelegt. Der HErr nimmt fein 
Sefenninis an. „Und SEjus antwortete und fpradh: Selig biit du, 
Cimon, Jonas Sohn; denn Fleifh und Blut hat dir das nicht offenz 
baret, fondern mein Bater im Himmel“, 8.17. eierlich redet der 
Herr den Simon an. - Wie eindringlich werden jeine Worte gelautet 
haben: „Selig biit du”; felig bift du zu preifen um Ddiefes Be- 
fenntniffes willen. In diefem Bekenntnis liegt für dich Leben und 
Seligfeit. Um diefes Befenntnifjes willen bijt du ein gefegneter Mann. 
Und fo ift es doch auch gewiß und wahrhaftig. Was könnte e3 uns 
helfen, wenn XEfus nur ein bon, Gott gefandter Prophet und Lehrer 
jväre, wenn er uns nur ein Vorbild gegeben hätte, wie wir gu Gott 
fommen und bor ihm Leben und wandeln jollten? Wir Menfchen fonnz 
ten aus ung felbft nicht den Weg gehen, den er ung zeigte, tir fonnten 
ihn, dem Heiligen und Sindlojen, nicht nachleben. Gein heiliges Bild 
zeigte uns dann nur um fo tiefer unfere große Sünde und Hilflofigkeit. 
Um fo mehr müßten tir verzweifeln. Nur ein folder JEjus fann uns 
helfen, der da kommt, zu fucken uns arme, verlorene Menjchen, der an 
unfere Stelle tritt, der bezahlt, was wir verjchuldet haben, der unfere 
verdiente Strafe duldet, um unferer Sünde willen verivundet und um 
unferer Miffetat willen zerjchlagen ijt, daß tir frei, [08 und ledig wären. 
Wir brauchen einen Heiland für arme Sünder, der uns aus Gnaden 
selig macht. Und was fönnte e3 uns helfen, wenn Diefer SEfus, der da 
gefommen tare, Chriftus, der Heiland, zu fein, doch nur ein Menich 
wäre, wenn auch noch fo hoch, aber doch nur ein Menjch? Cin Menjch 
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fann ung nicht erlöfen, noch jemand Gotte verfühnen. &3 foftet gu viel, 
daß er e3 muß anftehen laffen ewiglid. Nur Gott fann für aller Men- 
fehen Sünde genugtun und die Mächte der Finjterni3, Teufel, Tod und 
Hölle, daniederlegen. Nur Gott fann alle Menjchen mit Gott verjöhnen. 
Das ijt der Mann, den wir verlorenen Sünder gebrauchen, Ehrijtus, 
des lebendigen Gottes Sohn, feinen andern, feinen geringeren. In ihm, 
in dem Befenntnis zu ihm, find mir felig, find wir gefegnet fir Tod 
und Leben, für Zeit und Emigfeit. CS verjteht jih von felbjt, daß 
natürlich hier fein bloßes Befenntnis der Lippen gemeint ift. Das hilft 
nicht bon Giinde und Tod, das macht nicht felig, daß man dieje Worte 
Retro nachfprict, fondern man muß wiffen, mas man jagt, man muß es 
bon Herzen glauben, im Glauben dabei Chrijtum, den Sohn des lebenz 
digen Gottes, ergreifen als feinen Heiland. Daher jagt auch Paulus: 
„Sp man von Herzen glaubet, jo wird man gerecht; und jo man mit 
dem Munde befennet, jo wird man felig.” (Röm. 10, 10.) 

„Selig bijt du, Simon, Sohn Jonas”, jo nennt der Herr 
feierlich jeinen Singer mit feinem vollen Namen. Faft lautet es, als 
wollte der HErr damit zurücdmweifen auf das gute Befenntnis des 
Petrus. Du hajt zu mir gejagt: Du biit Chrijtus, des Tebendigen 
Gottes Sohn. Ach antworte dir: Du biit jelig, Petrus, des Bonas 
Sohn. So gewiß und natürlich du der Sohn des Sonas biit, jo gewiß 
und natürlich bin ich der Sohn de3 lebendigen Gottes. Und nun zeigt 
SEfus, warum Petrus jo gejegnet ijt: „Denn Fleifch und Blut hat dir 
das nicht offenbaret, fondern mein Vater im Himmel.“ Der HErr bez 
zeugt e3 dem Petrus, daß diejfes Bekenntnis ihm nicht Fleijd und Blut 
geoffenbart habe. Unter Fleifjmh und Blut veriteht Chrijtus Art 
und Wefen, Kräfte und Verftand des natürliden Menfhen. Der HErr 
twill dem Petrus jagen, daß er diefe Erfenntni3, daß VEfus der Chrift, 
der Sohn Gottes, fei, nicht aus menfdliden Quellen gefchöpft habe, 
nicht aus feiner eigenen Vernunft. Nicht dDadurdh fei er zu diefer Er- 
fenntnis gefommen, daß er SEfu Verhalten und Tun beobachtet und 
darüber nadgedadht und jpefuliert Habe und endlich zu dem Schluk ge- 
fommen fei, diefer KE&fus miiffe Gottes Sohn, der Meffias Rsraels fein. 
Auch nicht fo, daß andere Menfchen in ihrer Weisheit das erforfcht und 
erfannt und e3 ihm dann geoffenbart hätten. Fleify und Blut, Menz 
Ihenfunit und Menfdentveisheit fonnten dir das nicht offenbaren, fon= 
dern mein Vater im Himmel. Gott hat dir diefes geoffenbart 
und fundgetan. G8 ift eine Weisheit bon oben her, eine göttliche Weis- 
heit. Darum bift du fo gefegnet. Dein Befenntnis ruht auf fejtem, 
auf gottlidem Grunde. Der HErr fagt nicht etwa: Gott hat dir das 
offenbart, fondern er gebraucht den Ausdrud: „mein Vater im 
Himmel“ Der HErr gebraucht diefen Ausdrud im Hinblid auf 
Petri Belenntnis und beftätigt Diefes dadurd. Petrus hatte Chriftum 
befannt alg den Sohn des lebendigen Gottes; darauf antivortet der 
HErr: „mein Vater im Himmel”. C8 ift wahr, was du fagft, ich bin 
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der Sohn Gottes, Gott im Himmel ift mein Vater. Diefer, mein 
bimmlifcher Vater, der durch mich auch dein Vater im Himmel werden 
will, der hat zu deiner Geligfeit dir diefes gute Befenntnis geoffenbart, 
dir enthüllt, was Fleifeh und Blut verborgen ift. 

Go jteht es. Dieje Lehre und Wahrheit, daß Chriftus Gottes Sohn, 
der Heiland der Sünder, fet, hat die Kirche nicht aus fich felbjt, nicht 
aus Fleijh und Blut. Das hat nicht Menfchenmweisheit und Klugheit 
ausgedacht. Diefe Wahrheit, dak JEfus Chrijtus Gottes Sohn ijt, auf 
Diefe Welt gefommen, uns GSiinder zu retten und felig zu machen, das 
ijt, wie der Apoftel Baulus fagt, eine heimliche und verborgene Weis- 
heit Gottes, welche feiner der Oberften diefer Welt erfannt hat, ja die 
fein Wuge gejehen und fein Ohr gehört hat und in feines Menfchen Herz 
gekommen tt. (1 Kor. 2,7 ff.) Ba, diefe göttliche Weisheit fcheint der 
Menjchen Vernunft und Klugheit Torheit zu fein. Nicht fo find wir zu 
diejer Wahrheit gefommen, daß wir jelber über die Perjon und das 
Werk diefes VEfus nachgedacht und nachgefonnen und fo diefe Lehre ge= 
funden haben, fondern fo, daß uns Gott diefe Wahrheit geoffenbart hat 
duch fein Wort. Er hat diefe Lehre feinen Propheten und Apofteln 
fundgetan, und fie haben fie uns aufgefchrieben, getrieben von dem Heiz 
ligen Geift. Und fo find die Chrijten diefer Lehre und Wahrheit gewiß. 
Sa, wenn Ddiejes Bekenntnis von Fleifd und Blut fame, eine Errungenz 
fchaft unfer3 Geiftes, unferer Klugheit wäre, fo müßte uns das fehr 
beunrubigen, wenn wir fähen, daß die meisten Menfchen, und zivar 
gerade oft die meifeiten und gelehrtejten unter ihnen, von diefer Wahr- 
heit nichts mwifjen wollen, daß SEjus der Ehrift, der Sohn des Teben- 
digen Gottes, ijt. Dann fonnten wir an den Ergebnijfen unjers Nach- 
denfens irre werden. Aber nun foiffen wir, daß diefe Wahrheit Gottes 
Wort tft. Wie fann e3 uns anfechten, wenn Menfchen fich wider diefe 
Wahrheit auflehnen? Die göttliche Torheit, das, twas Menfchen in 
ihrer törichten Weisheit fiir Torheit achten, ijt weifer, denn die Men- 
fchen find. Gottes Offenbarung und Weisheit fann ung nicht fehlen. 
Unfer Glaube und unfer Vefenntnis ruht auf göttlichem Grunde und 
ift daher unumftößlich gewiß. Und fo fteht eS auch bet dem einzelnen 
Chrijten. Dak ein Chrift zum rechten Glauben an diefen JEjum als 
an den Chrijt und Sohn Gottes fommt, das Hat er nicht aus fich felbjt, 
nicht aus Fleifeh und Blut. Aus eigener Vernunft nod) Kraft fann fein 
Menfh an YEfum ChHrijtum, feinen HErrn, glauben oder gu ihm 
fommen. G8 ift Gott, der feinen Sohn durchS Wort in uns offenbart, 
der durchs Wort rechte Erkenntnis in uns wirkt, daß wir ihn als unjern 
Heiland und Gott im Glauben erfennen und dann mit Petro befennen: 
„Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn“, und alfo jelige Men- 
fchen werden. 

Doch der HErr redet noch mehr zu Petro. So lejen tir tweiter: 
„Und ich fage dir auch: Du bift Petrus, und auf diefen Fels mill ich 
bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
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waltigen”, ®.18. „Und aud ih jage dir” (xdya dé oor déyw), 
fo heißt e3 genauer. Nicht nur mein himmlifder Vater hat dir etwas 
offenbart, nämlich dak ich Chrijtus bin, der Sohn Gottes, fondern aud) 
id, dein HErr, fage dir etivas, und gwar in bezug auf deine Perfon. 
„Du bijt Petrus.” Der HErr hat nicht erjt bei diefer Gelegen- 
heit feinem Jünger Simon den Namen Betrus beigelegt. Yohannes 
berichtet ung vielmehr, dag SEfus diefem Jünger diefen Namen gab 
gleich das erjte Mal, als er ihn fah, als Andreas feinen Bruder SElu 
zuführte. (Soh. 1, 42.) Der HErr beftätigt ihm jeinen Namen. Du 
bijt wahrlich ein Petrus, du haft dich hier wahrlich als einen Petrus, 
als einen Felfenmann, ertviejen durch dein Befenntnis von mir. Und 
dann fügt der HErr Hinzu: „ Und auf diefen Fels mill ich bauen 
meine Gemeine.” Der HErr jagt nicht: gai todo tH nerow, jondern 
er fagt: él tadry tH aerog. Gr unterjcheidet rereos und zerga. Der 
Unterfdied zmwifchen beiden Wörtern ijt im Griechifden wohl befannt. 
Das Wort zéroa bedeutet FelS und zeroos ein Stück bom Felfen, einen 
Stein. Und diefe Bedeutung paßt hier fehr gut. Das tit es, was der 
HErr zu Petro jagen twill: Du haft foeben ein gutes Befenntnis von 
mir abgelegt, daß ich nicht nur Menjch bin, fondern auch Gott, der 
Heiland und Chrijt. Durch jolches Befenntnis Haft du dich eriviejen 
al3 einen zézeos, einen Stein bon dem rechten Felfen, der eben ich bin, 
der Gottmentdh. Ich bin die zéroa, und Durch dein Befenntnis haft du 
gezeigt, daß du bijt ein zEeroos, ein lebendiger Stein bon diefem Fels 
und auf ihn gegründet. Wer immer ein lebendiger Stein werden will 
in dem Bau der Kirche, der muß auch ein rechter Vetrus werden, der 
muß dir nachfolgen in dem gläubigen Befenntnis, daß ich bin Chrijtus, 
der Sohn Gottes, denn auf diefen Fels, auf mich, den Gottmenfchen, 
twill ich bauen meine Gemeinde, meine Kirche. Mit Recht fehreibt daher 
Luther: „Das mußt du alfo verjtehen, daß hier Petrus ein Fels Heist 
und Chriftus auch ein Fels. Denn ChHrijtus ijt der ganze Fels, Petrus 
ein Stick des Felfen; gleichivie er Chriftus beißt, und wir von ihm 
Chrijten heißen der Gemeinfchaft halben in dem, daß wir auch chriftlide 
Natur an uns haben. Cr ijt fromm, alfo jind wir auch fromm; er ijt 
gerecht, mir auch; und alles, was er Hat und vermag, des mögen wir 
uns auch rühmen. ... Mio heißt er auch Petrum hier einen Feljen 
darum, daß er auf dem Felfen jteht und durch den auch felfen wird. 
Wo follen mir auch billig alle Petri, das ijt, Felfen, heißen.“ (XI, 
2302.) Wei diefem Unterfchied bon wereos und xéroa miijfen ivir bleiz 
ben und follen uns nicht irre machen lafjen durch den Einwurf vieler 
neueren Cyegeten, der HErr habe aramäifch gefprochen, und da Yaute 
métQos UND xétoa gleich, beide Male ND'D, Wohl hat der HErr wahr» 
fcheinlich diefe Worte aramäifch geredet, aber wir fennen da feine ge= 
nauen Worte nicht. Wir wiffen nicht, ob er beide Male Dasjelbe Wort 
gebraucht hat. Wir Haben ung an den griechifehen Lert zu halten, der 
bon Gott eingegeben ijt. Und nicht ohne Grund hat der Heilige Geift 
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beide Wörter gebraucht, zérgo¢ und xécoa. Um feines guten Befennt- 
nijjes twillen Hat Chrijtus den Simon einen Petrus, einen Stein von 
dem Felfen, genannt, gu dem er fich befannt hat. Petrus fteht auf die- 
fem Fels, er gehört zu ihm, zu Chrijto. 

E38 ift alfo Har, daß, wenn der HErr fortfährt: „auf diefen Fels 
will ich meine Kirche bauen“, er nicht fagt, daß er feine Nirche auf 
Petrum baue. Die Kirche Chrifti fteht nicht auf einem Menfchen, arch 
nicht auf einem Apoftel oder Propheten. Der Fels ijt das gute Ve- 
fenninis, daS Petrus von Chrijto abgelegt, oder was fchlieglich dasfelbe 
bejagt: der Fels, auf dem die Kirche fteht, ijt Chrijtus. Chrijtus ijt 
der Grund, das Fundament feiner Mirche, und damit tit fie auf einen 
elfen gegründet. Luther fehreibt: „Man muß Hier einen Fels bleiben 
fajjen, auf dem die Kirche ftehen foll; wie er denn fagt, e3 ift ein Fels, 
darauf fteht meine Kirche. Das ift aber Chrijtus und fein Wort; denn 
Chrijtus wird nicht denn allein Durch3 Wort erkannt; denn fonjt Hilft 
mir fein Fleijch nichts, wenn er gleich Heute fame. Aber die Worte, 
wenn man fagt: Das ijt Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn, die 
Worte, jage ich, machen ihn mir befannt und befchreiben ihn mir; darauf 
baue ich denn, Die find mir denn jo gewiß, fo wahr, fo befeitigt, daß fein 
Fels jo gewiß und jtarf gegründet und befejtigt mag fein. Darum 
beißt bier Fels nichts anderes denn die chrijiliche evangelifhe Wahr- 
beit, Die mir Chrijtum Fund macht, dadurch ich mein Geiwiffen auf Ehri- 
ftum gründe; und wider den Feljen follen vermögen feine Geivalt, auch 
nicht die Pforten der Hollen. Ohne den Fels und Grund fann man 
feinen andern legen; wie St. Baul jagt 1 Kor. 3, 11: ,Ginen andern 
Grund fann atvar niemand legen außer dem, der geleget ijt, welcher ijt 
SEjus Ehriftus.‘“ (XI, 2299.) 

Auf diefen Belfer, auf fich felbit, wie er von feiner Gemeinde ge= 
glaubt und erfannt wird, will der HErr feine Gemeinde bauen. Was 
ijt unter Dem Bauen zu verjtehen? Nicht wir Menjchen, etiva die 
Apoitel oder Prediger, fondern der HErr jelbit baut feine Kirche, und 
aivar alfo, daß der Himmlifche Vater, tote hier bei Simon, den einzelnen 
Seelen Chriftum offenbart als ihren Heiland, als den Sohn des leben- 
digen Gottes, fie zum Glauben an ihn bringt durch fein Wort. Durch 
diefen Glauben werden fie auf Chrijtum, den rechten Felfen, gegründet, 
werden gleihfam Stiide und Steine bon ihm, werden ein Petrus, ein 
Stein bon dem rechten Felfen. Und als folche lebendigen Steine tver- 
den fie erbaut auf den rechten Grund und Felfen, fie erbauen fich jo 
als die lebendigen Steine zu einen geiftlichen Haufe, zu einem heiligen 
Tempel in dem HErrn, zu einer Behaufung Gottes im Geijte. (1 Petr. 
2,5; Eph. 2, 21. 22.) „Darum heißt Hier bauen”, jo fagt Luther ° 
(XT, 2301), „nichts anderes, denn in Chrijtum glauben und trojtlich 
fich auf ihn verlaffen, daß er mein Heiland fet und mit allen feinen 
Giitern mein ijt; denn ich ftehe auf allem, das er Hat und vermag.“ 

Und das, twas der HErr baut, ift feine Gemeinde, feine Kirche 
(uov thy éxxdnolav). Es ift feine Gemeinde, [eine Kirche. Auf thn, 
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als den rechten Grund, ift fie gebaut; er ijt auch ihr Bauherr, der durch 
feinen Geift fie erbaut. Er nennt die Chrijten feine &xxAnoia. Das 
Wort wird im profanen Griechifceh gebraucht, hHauptfächlich um die Volf3- 
verfammiung gu bezeichnen. Die LXX gebrauchen es, um das Wort 
Sap, die Volfsgemeinde Israels, wiederzugeben. Diefes Wort hat fich 
der Herr erforen, um die Gemeinfhaft feiner Singer zu bezeichnen. 
Das Wort éxxdnola bedeutet alfo die Gemeinde, die Kirche, die Gejamt- 
beit aller, die Petri find, das heißt, die mit Petro dasjelbe Bekenntnis 
haben, die in diefem Glauben ftehen und von Herzen ihn befennen: „Du 
bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn“, mit einem Wort, die mahr- 
haft gläubigen Chriften, die diefen ICfum als den Sohn Gottes und 
ihren Heiland im Glauben angenommen haben. Die jind durch diefen 
Glauben auf den Felfen, auf diefe Wahrheit, gegründet und Betri, 
lebendige Steine, geworden. Nur lebendig Gläubige gehören zur Kirche 
und Gemeinde des HErrn. Das Band, das jie zujammenhalt, ijt eben 
der Glaube, der fie zu Petros macht. Dem ganzen Wusfpruch liegt das 
Bild eines Haufes, eines Tempels, zugrunde. Diejer Tempel Gottes 
ijt auf einen Felfen gegründet und wird bom HErrn aufgeführt aus 
lebendigen Steinen, die aus Diefem Kelfen gehauen find. 

Die Kirche Ehrifti, die Gejamtheit der Gläubigen, fomeit die Welt 
ijt, ruht auf dem Befenntnis zu Chrijto als dem Sohn Gottes, das ift 
ihr Fundament. Und diefes Fundament ijt ein Fels, ift ein ftarker, 
ficherer Grund, ein feftes Fundament, fo dak auch Höllenpforten es nicht 
übermaltigen fünnen. Der HErr jagt: wide &dov od zatıoyboovow auris. 
Das airHe bezieht jich wohl nicht auf aeroa, jondern auf &xxAnolav, da 
Diefes Wort am näcditen Steht. Was Chriftus unter Titren oder 
Bforten der Hölle oder des Hades veriteht, ijt flar; es jind das 
Die Mächte der Finfternis, Teufel und Tod. Was befagt aber gerade 
diejer bildfihe Ausdrud: „Pforten der Holle”? Die Hölle wird dar 
geitellt al3 eine ftarfe Burg oder Feftung der Mächte des Teufels und 
de3 Todes. Aus den Toren und Pforten diefer Burg brechen die hölli= 
jchen Heerfcharen hervor und ziehen zum Kampf gegen Chriftum und 
jeine Kicche. Ste haben eS böfe im Sinn. Gie bieten alle ihre Macht 
und Gewalt auf. Immer neue Scharen brechen durch die Höllenpforten. 
Sie verjuchen e8 auf alle Weife, die Kirche Chrijti Daniederzulegen, bald 
mit Gewalt, bald mit Lift, bald durch falfche Lehre, bald durch gottlofes 
Leben. C8 find auch gar mächtige Feinde, die gegen die Kirche ftreiten. 
/ Wir Haben nicht mit Fleifch und Blut zu fampfen, fondern mit Fiirjten 
und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Finiternis 
diefer Welt herrjchen, mit den böfen Geiftern unter dem Himmel.“ 
(Eph. 6,12.) Und doch, auch diefe gewaltigen Feinde follen die Kirche 
nicht überwältigen. Auch fie find machtlos gegen das Haus, den Tempel 
Gottes; jie fonnen ihn nicht einreigen und feine Mauern nicht zer- 
jtören. Und das kommt eben daher, weil die Kirche auf einen Felfen 
gegründet ift. Sie ruht auf jtarfem, ficherem Grund, auf SEfu, dem 
Sohn des lebendigen Gottes. Yn ihn ift die Kirche hineingepflangt und 
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in feiner Allmacht ijt fie ficher bor der mächtigen Starke ihrer grim. 
migen Feinde. Daß diefe Verheifung des HErrn nicht zu fdanden 
wird, das hat fich eriwiefen in der Gefchichte der chrijtlichen Kirche. Wie 
ijt Satan mit feinem Heer, mit den gottlojen Weltreichen, Sturm ge= 
laufen gegen die Stadt Gottes! Wie hat er alles aufgeboten, fie zu 
Gall zu bringen, fie zu vernichten! Und doch war alles vergeblich. Doch) 
ijt Die Stadt Gottes fein lustig geblieben mit ihren Brünnlein, da die 
heiligen Wohnungen des Höchiten find. Sie ijt eben fet gegründet auf 
den heiligen Bergen, fie fteht auf ihrem Felfen, gegen den die große 
Macht auch der Hölle und ihrer Rotten eitel Ohnmacht ijt. Und fo wird 
Gottes Tempel bleiben bis zum Nüngiten Tage und dann vollendet in 
feiner ganzen Schöne dajtehen. 

Und was bon der Kirche im großen und ganzen gilt, das gilt auch 
bon jedem Chrilten infonderheit. Wer auf Chrijtum fich grimdet, ver 
durch den Glauben in ihm getvurgelt ijt, den fünnen Höllenpforten nicht 
ubertvdltigen. „Niemand foll fie mir aus meiner Hand reißen“, fo hat 
unfer Hetland gefagt. „Wenn ich nun auf dem ftehe und weiß, daß er 
Gottes Sohn fet, daß fein Leben größer fei denn alle Tode, feine Ehre’ 
größer denn alle Schande, feine Geligfeit größer denn alle Trübfelig- 
feit, jeine Gerechtigfeit größer denn alle Sünde: da fann nichts wider 
mich vermögen, wenngleich alle böllifehden Pforten auf einen Haufen 
famen. Wiederum aber, wenn ich jtehe auf einem andern Dinge denn 
auf dem Grundftein, als, auf einem Werf, ja gleich auf aller Heiligen 
Werf, auch St. Peters, ohne den Glauben, fo bin ich diefem Grunditein 
entgangen. Denn gegen das Licht ijt alles fchtwarg, gegen die Weisheit 
ijt alles Torbeit, gegen die Gerechtigkeit ijt alles Sünde. Wenn ich nun 
da jtehe und mit ihm zu Haufen laufe durch das Gericht, fo miirde ich 
gewißlich veritoßen in die eiwige Verdammnis; denn vor ihm fann nichts 
beitehen, Bf. 130, 3. Aber wenn ich ihn ertvifche und auf thn baue, fo 
ergreife ich feine Gerechtigkeit, feine Gütigfeit und alles, was fein tit; 
das erhebt mich vor ihm, daß ich nicht zu fchanden werde. Warum fann 
ich nicht zu fehanden werden? Denn ich bin gebaut auf Gottes Ge- 
rechtigfeit, welche Gott felber ijt. Diefelbe fann er nicht bertverfen, 
fonft müßte er jich felbft verwerfen.“ (Luther. XI, 2301 f.) Wohl 
uns Chriften, daß wir eine folche Verheißung haben, dak die Pforten 
der Hille jeine Kirche, feine Gemeinde, nicht überwältigen follen. 

Doch noch mehr fagt der HErr zu Petro. ES heißt weiter: „Und 
will dir des Himmelreihs Schlüffel geben. Alles, was du auf Erden 
binden twirft, foll auch im Himmel gebunden fein; und alles, twas du 
auf Exden Löfen wirft, foll aud) im Simmel [03 fein”, 8.19. Der HErr 
verheißt feinem Singer alfo, daß er ihm die Schlüffel des Himmels 
reichs geben werde. Wir fragen gunadjt: Was ijt das Himme\lreich 
(7 Baoılela av otgaray)? Diejes Himmelreich ijt nichts anderes als 
die chriftliche Kirche, feine Gemeinde. Gie ift ein Himmelreich, ein 
Reich, das einen König hat, Chriftus, und in dem Die Untertanen, die 
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gläubigen Chriften, den Willen ihres Königs tun, ihm dienen und bon 
feinem Wort fich regieren laffen. E3 ift ein Neich der Himmel, weil 
Chrijti Reich und Kicche nicht ein irdifches, mweltliches Neich tt, nach 
Art und Weife der Reiche diefer Welt verfaßt. Die Kirche Chrijtt it 
ein geiftliches Neich, intwendig in den Herzen der Menfchen. In diefem 
Reich werden die etvigen, himmlischen Güter, nicht irdifche Güter aus 
geteilt, die Gnade Gottes, Gerechtigkeit, Vergebung der Sünden, Friede 
und Freude im Heiligen Geift 2c. Diefes Reich ijt ein eiwiges Neich, ein 
Reich, das endlich im Himmel feine Vollendung findet, in jenem ewigen 
Leben. 

Und nun fagt der HErr, daß er dem Petrus die Schlüffel 
diejes feines Hinimelreichs geben werde. Gr übergibt ihm die Schlüffel. 
G3 liegt auf der Hand, daß das ein bildlicher Ausdrud ijt. Cs Tiegt 
noch dasfelbe Bild zugrunde, das im vorigen Vers fchon jtatthatte. Der 
HErr wird feine Kirche, jeinen Tempel, jein Haus, bauen. Die Kirche 
ijt Gottes Tempel und Gottes Haus. Und Chrijtus gibt dem Petrus 
bier nun die Schlüflel zu diefem Haufe. Hat jemand die Schlüfjel 
eines Haufes, werden jie ihm übergeben, fo wird ihm damit Die Macht 
und Gemalt gegeben, in dem Haufe zu jchalten und zu walten, er wird 
als Xerwalter eingejeßt. So ijt es bier. Cbhrijtus jagt, er werde dem 
Vetrus die Schlüfjel feines Haufes geben. Damit jebt er ihn ein zu 
feinem oixovduos (1 Kor. 4, 1), der im Haufe twaltet und jchaltet, der 
die Güter feines HErrn verivaltet, der den Hausgenofjen thre Gebühr 
gibt aus den Gütern des HErrn. Der HErr jebt Hier den Petrus ein 
al3 den Verwalter feines Haufes, feiner Kirche, der zwar nicht nag 
eigener Willkür, fondern nach dem Willen und den Anordnungen des 
Heren die Güter feines Haufes verwalten Soll. 

Und der HErr Chrijtus hat ein Recht dazu. Cr ijt in der Tat der 
HErr der Kirche und Hat ihre Schfüffel, hat Recht und Macht, darin zu 
Ihalten und zu walten über ihre Güter. Er hat „den Schlüfjel Davids, 
der auftut und niemand zufchleußet, der zufchleußet und niemand 
auftut*. (Offenb. 3, 7.) Gr bat durch fein Leben, Leiden und Sterben 
bier auf Crden diefe Güter feiner Gemeinde erivorben: Vergebung der 
Sünden, Leben und Geligfeit, und fann fie geben, wem er will. Und 
diefe Verwaltung feiner Güter gibt er hier dem Petrus; der joll die 
Schlüffel feines Haufes haben und auftun und zufchliegen. 

Und worin diefe Getvalt der Schlüffel eigentlich befteht, jagt der 
Herr weiter, wenn er nod hingujebt: „Alles, was du auf Erden bin- 
den tirft, foll auch im Himmel gebunden fein; und alles, jvas du auf 
Erden löfen wirft, foll auch im Simmel [03 fein“, 8.19. Darin beiteht 
diefe Gewalt, im Binden und Löfen. Was darunter zu verjtehen 
ijt, jagt der HErr an einer andern Stelle (Yoh. 20, 23): „Welchen ihr 
die Sinden erlaffet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, 
denen find jte behalten.” Das find die Güter des Himmelreichs, mit 
einem Wort: Vergebung der Sünden. Wo Vergebung der Sünden ift, 
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da find alle andern Güter mit gefebt, da ift auch Leben und CSeligfeit. 
Vergebung der Sünden den Bußfertigen darreichen in Ehrifii Namen, 
Der fie für alle ertvorben bat, das heit Löfen, löfen von Fluch und 
Strafe. Und binden heißt, den Umbußfertigen anfündigen im Namen 
Gottes und Chrijti, daß ihre Sünden ihnen nicht vergeben, fondern bez 
halten find. Bn diefem Amt der Schlüffel liegt das ganze Predigtamt, 
iwie mit Recht auch Luther fagt: Mun, die Schlüffel zu binden und 
löfen, tft die Gewalt zu lehren und nicht allein zu abfolvieren. Denn die 
Schlüffel werden gezogen auf alles das, damit ich meinem Nächiten 
helfen fann, auf den Troft, den einer.dem andern geben fann, auf die 
öffentliche und heimliche Beichte, auf die Abfolution, und was des Dings 
mehr ijt; aber doch vornehmlich auf das Bredigen. Denn wo man prez 
digt: Wer da glaubet, der wird felig, das heißt auffehlteRen; twer nicht 
glaubet, der wird verdammt, das heißt zufchließen. Das Binden fteht 
dann auf diefem, wenn ich predige: Du biit des Teufels, wie du gehit 
und ftehit; fo ijt ihm der Himmel befchloffen. Wenn dann der berz 
niederfällt und erfennt feine Sünde, fo fage ich: Glaube in Chriftum, 
fo find Deine Sünden vergeben; das heißt dann den Himmel auffchltegen. 
Alfo hat Petrus der Schlüffel gebraucht in den Gefchichten der Wpojrel, 
da er mit feiner Predigt auf einen Tag dreitaufend Menfchen befehrte, 
Woot. 2,41.” (XT, 2305.) 

Dem Petrus hat der HErr Hier diefe Geiwalt gegeben, aber nicht 
dem Petrus für feine Berfon, als ein bejonderes Vorrecht, das mur thm 
gehören follte. Co legt ja der Bapit diefe Stelle aus und gründet darz 
auf feine angebliche Geivalt, über die Kirche Chrifti als Nachfolger Retri 
zu regieren und ihr Gefebe zu geben. Celbjt wenn der HErr hier dem 
Petrus eine befondere Gewalt gegeben hätte, fo wären damit die fhänd- 
lichen Anmaßungen des Papjtes nicht beiviefen, denn es fieht nirgends 
gefchrieben, daß Petrus einen Nachfolger haben follte, und daß der 
römische Bifchof diefer Nachfolger fet. Aber nun it dtefes Vorrecht 
nicht dem Betrus allein und für feine Perfon gegeben. Yoh. 20 gibt 
Ehriftus die Gewalt, Sünde zu vergeben und zu behalten, allen poz 
fteln, und Matth. 18 fchreibt er die Macht zu binden und zu löjen feiner 
Gemeinde, feiner Kirche, zu. Petrus hat hier vom HErrn diefe Ge- 
tvalt befommen al3 ein gläubiger Befenner Chriftt als des wahren 
Sohnes Gottes. Wer mit Retro im Glauben befennt, dag SEjus fet 
der Chrijt, der Sohn des lebendigen Gottes, der hat diefe Getvalt enip= 
fangen, die Schlüffel mit zu verwalten. Luther fofreibt: „Die Schlifjel 
werden gegeben dem, der auf diefem Fels durch den Glauben jteht, dem 
e3 der Vater gegeben hat. Nun fann man feine Perfon anfehen, die 
da bleibt ftehen auf dem Fels, denn der fällt heute, der andere fällt 
morgen, twie St. Peter gefallen ijt. Darum ijt niemand bejtimmt, dem 
die Schlüffel gehören, denn der Kirche, Das ift, denen, die auf dem Feljen 
ftehen. Die chriftliche Kirche hat allein die Schlüffel, fonjt niemand; 
tpievohl fie der Bifchof und Papft fönnen brauchen, welchen es von der 
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Gemeinde befohlen ijt. Cin Pfarrer pflegt des Amts der Schlüffel, 
tauft, predigt, reicht das Gaframent und tut andere Ümter, damit er 
der Gemeinde dient nicht von feinetivegen, jondern der Gemeinde wegen; 
denn er ijt ein Diener der ganzen Gemeinde, welchem der Schlüfjel ge- 
geben ijt, ob er gleichtvohl ein Bube fei. Denn fo er’3 tut anjtatt der 
Gemeinde, fo tut e8 die Kirche. Tut eS denn die Kirche, fo tut e3 Gott.“ 
(XI, 2304.) 

Und der HErr gibt dem Petrus und damit allen Chrijten eine herr- 
liche Verheigung dabei: was fie auf Erden binden und Lofen merden 
nach Gottes Wort und Befehl als Haushalter Chrijti, das foll auch im 
Himmel gebunden und gelöft fein. So macht Gott uns arme Sünder 
hier auf Erden der Vergebung gewiß. Luther jchreibt darüber aljo: 
„Merkfe bie, dak er gewiß, gewiR zufagt, eS folle gebunden und [o3 jein, 
yas twir auf Erden binden und Löfen; hie ijt fein Febhlichliiffel. Er 
fpricht nicht: Was ich im Himmel binde und löfe, das follt ihr auf 
Erden auch binden und Löfen, wie die Lehrer des Fehlichlüfjels narren. 
Wann wollten wir erfahren, was Gott im Himmel bande oder [öfete? 
Nimmermehr, und mären alle Schlüjfel vergeben und fein nitbe. 
Spricht auch nicht: Shr follt witjen, was ich im Himmel binde und Lofe; 
iver twollt’s oder fonnt’s tijjen? Sondern fo jpricht er: Bindet ihr 
und löfet auf Erden, jo twill ic) mit binden und löfen im Himmel; tut 
ihr der Schlürffel Werk, fo till ih’S auch tun; ja, wenn ihr’3 tut, fo 
fol’3 getan fein, und ijt nicht not, daß ich’S euch nachtue. Was ihr binz 
det und löfet (fpreche ich), Das will ich weder binden noch löfen, fondern 
e8 joll gebunden und [03 jein ohne mein Binden und Löfen; es joll 
einerlei Werf fein, metus und eures, nicht ziveierlei; einerlei Schlüffel, 
meine und eure, nicht aweierlei; tut ener Werf, fo ift meins fchon ge-z 
ihehen; bindet und [ofet ihr, fo Hab’ ich Ichon gebunden und gelöft.“ 
(XIX, 944.). Diefe Macht Hat der HErr feinen Chrijten gegeben nad 
feinem Wort und feiner Ordnung, in feinem Namen Sünden zu ber 
geben und zu behalten. Und an diefes Wort und Tun follen wir ung 
halten; es ift gewiß und wahrhaftig jo, als handelte unfer lieber Herr 
Ehriitus mit uns felber. 

Und endlich Tefen wir noch, dag SEfus es feinen Süngern ausz 
drücklich verbot, jemandem zu jagen, daß er KEfus, der Chrift, mare. 
Diejes Verbot, das uns auf den erjten Anblie fehr jonderbar erjdeinen 
will, war nicht dadurch beranlagt, daß BEfus es nicht gewollt Hätte, 
daß das ganze Volk ihn als den Chrift, als feinen Heiland und Meffiag, 
anerfennen würde. Das var ja der innige Wunfdh des HErrn, daß 
das in rechter Weife geichehe. Dazu hatte er Judäa und Galilaa durd- 
zogen und gelehrt und gepredigt bom Reich Gottes, das nun herbei- 
gefommen fet; dazu hatte er feine Lehre durch große Zeichen und Wune 
der beitätigt, daß alle erfennen follten, daß er XEfus, der Chrift, der 
Heiland der Siinder, fet. Und wahrlich, alle hätten es erkennen fönnen 
und follen. Gein Verbot hatte zeitliche Gründe. Der Herr mußte, 
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daß dadurd) das Volf in jener Zeit leicht hätte bejtarft werden können 
und beftarft worden wäre in feinen falfchen Mefjiashoffnungen, dap fie 
ihn gu ihrem irdifden König hätten haben wollen, um durch ihn poli- 
tifche, ftaatliche Vorteile gu erzielen. Darum verbot er es feinen Zün- 
gern, e3 frei öffentlich zu predigen, daß er der Chrift, der Meffias, fei. 
Aus feinen Predigten fonnte das jeder erfennen und feliefen. 


Diefe Pertfope ijt ein jehr reichhaltiger, fruchtbarer Vert, der 
reichen Stoff bietet für Predigten mannigfacher Art. Wir hören hier 
bon dem guten Bekenntnis des Petrus, und diefes fann mit Recht Gegen- 
ftand der Predigt fein als Vorbild für unfer Befenntnis. So fünnte 
man folgende Dispofition benuben: Betrug, der treue Befenner des 
Herrn. 1. Wie er jich als jolchen betweijt. Er befennt YEfum nicht als 
heiligen, fiindlojen Menfchen, wie andere Leute tun, fondern als Gott. 
Er befennt ihn als Chrift, den Heiland der Welt. Das ift ein rechtes 
Befenntni3. Wer fo bon Herzen im Glauben befennt, ijt ein wahrer 
Sünger de HErrn. Cin folches Bekenntnis foll auch bei uns jich finden. 
2. Welch herrliche Verheipung der Herr ihm gibt. a. Er verfichert ihm, 
daß jein Befenntnis göttliche Wahrheit fei; b. daß in diefem Befenntnis 
Geligfeit liege; c. daß er mit diefem Befenntnis auf den Felfen ge- 
gründet fet, den die Pforten der Hölle nicht übermwältigen werden; d. daß 
er mit diefem Befenntnis das herrliche Vorrecht überfomme, zu löfen 
und zu binden, da3 Evangelium zu predigen aller Kreatur. Oder arch: 
Das herrliche Bekenntnis Petri. Wir betrachten 1. jeinen Inhalt, 2. feiz 
nen guten Grund und 3. feine föftlihe Verheifung. — Cine andere 
Wahrheit, die in diejem Text flar hervortritt und Gegenftand der Prez 
digt werden fann, tit die Lehre bon der Kirche. Hier fünnte man etiva 
folgende Dispofition gebrauchen: Die chrijtlicje Kirche. 1. Der fefte 
Grund, auf dem fie fteht. 2. Die Glieder, aus denen fie bejteht. 3. Die 
föitfihen Güter, die fie berivaltet und austeilt. 4. Die herrliche Ver-= 
heigung, die fie hat. Oder: Was die chriftliche Kirche ijt und Hat, ver- 
dankt fie Chrifto, ihrem Herren. Denn 1. auf ihn ijt fie gebaut; 2. an 
ihm hat fie ihre Starke und ihren Schuß und 3. von ihm hat fte alle ihre 
Güter und Rechte. — Sehr wohl läßt fich auch BV. 13—17 allein be- 
handeln. Da mirrde fich folgende Dispojttion ergeben: Wir wollen 
bleiben bei dem guten Befenntnis: Du bijt Chrijtus, des lebendigen 
Gottes Sohn. Denn 1. tir mwilfen, dies Befenntnis ijt göttliche Wahr- 
heit. a. Allerdings mir Chrijten jtehen mit unferm Befenntnis gang 
allein. Die Ungläubigen und falfden Chrijten fehen ihn im beiten 
Falle an als einen heiligen Menfchen und Lehrer, von Gott fommen. 
9,13. 14. Davon mill man nichts wiffen, daß SEfus fet Chrijtus, 
Gottes Sohn. Wie leicht fonnte uns das irre machen! Wher b. wir 
toiffen, unfer Bekenntnis ftammt nicht aus Fleifch und Blut, nicht aus 
Gedanken eigener Weisheit, fondern Gott hat es uns in feinem Wort 
geoffenbart. Wie getroft finnen wir dabei bleiben, was auch menjch® 
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lige Vernunft dagegen jagen mag. 2. In diefem Befenntnis liegt für 
ung Leben und Seligfeit. a. Nicht würde diefer SEfus uns helfen, 
wenn er nicht mehr wäre al3 ein Menfch, als ein Lehrer, von Gott fom- 
men, als ein Vorbild eines heiligen Lebens u. dgl. b. Wir find Sünder. 
Aus Sündennot fann uns nur helfen der Sohn Gottes, der unfer Hei- 
{and ijt, unfere Sünden auf fich genommen hat und uns fo mit Gott 
verföhnt. Oder: Die wichtige Frage nach Chrijto, dem Menfchenjohn. 
1. Wie die Ungläubigen fie beantworten. Sie beantivorten fie nad) 
Fleifceh und Blut und fommen im beiten Fall zu dem Urteil, da ZEjus 
ein großer Vrophet war. 2. Wie wahre Chrijten fie beantworten. Gie 
beantworten fie nach Gottes Wort, dah IEfus ijt Menfch und Gott und 
als folder Ehriftus, der einige Heiland der Giinder. 3. Wie wichtig es 
ift, daß mir diefe Frage recht beantivorten. G8 ijt feine müßige, theo- 
retifche Frage. C3 hängt für ung Sünder Leben, Heil und Geligfeit 
daran. ’ G. M. 


— o + << 


Predigt am erjten Pfingitfeiering. 
Wp. ofb) 21-10, 


Lieber hHimmlifcher Vater! Du Hajt von alters her durch deine 
Bropheten verheißen, daß du deinen Heiligen Geijt ausgieRen fvollejt 
auf alles Fleifih. Diefe felige Beit ift nun gefommen. Bfingiten ijt 
erjchienen. Und mir Dürfen alle Tage Pfingiten feiern. Du Haft 
Ströme de3 Geijtes bom Himmel regnen laffen. Dein guter Geift 
ergießt jich heute noch Durch dein heiliges Wort und Gaframent über 
uns und unfere Minder. Ach, wie gnädig bift du doch diefer armen 
fündigen Welt! Du Haft deinen lieben Sohn in die Welt gefandt. Du 
Hajt dieje verfluchte Erde mit dem Blute deines lieben Sohnes gedüngt 
und gereinigt. Und du Haft nun auch auf das diirre Land Ströme des 
Geijtes ausgeqoijen. Ach, fiehe, auch unfere Seelen warten anf deine 
Gaben. Auch unfere Herzen find leer und troden und dürften und 
lechzgen. Go bitten wir dich: Gott, gib einen milden Regen, denn mein 
Herz tft ditrr wie Gand; Water, gib vom Himmel Segen, tränfe du 
dein durjtig Land; laß des Heil’gen Geiftes Gab’ iiber mich von oben ab 
wie die ftarfen Ströme fließen und mein ganzes Herz durcchgießen! 
Amen. 

Die heiligen Propheten, welche bon der zufiinftigen Gnade meis- 
jagten, haben auch auf Pfingiten gedeutet. Der Prophet Noel Spricht: 
„Und nach diefen will ich meinen Geift ausgiefen iiber alles Fleifa.” 
Sdon im Alten Teftament wirkte und twaltete der Geiit Gottes unter 
osrael. Aber das ftille Waffer Siloah follte nun zu einem madtigen 
Strom antwachfen und fich über die Breiten der Erde ergießen. Gott 
wollte feinen Geijt ausgießen, in Fülle ausgieBen auf alles Fleifch. 
Ssoel bejchreibt auch die mächtigen Wirkungen diefes Geiftesfegens und 
-Negens. „Eure Söhne und Töchter follen meisfagen, eure Silteften 
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follen Träume haben, und eure Sünglinge follen Gefichte jehen.“ Alt 
und jung foll duch den Geift Gottes von neuem geboren werden. 
Sefatas tweisfagt: „Ich will Wafer gießen auf die Durjtigen und 
Ströme auf die Dürren; id twill meinen Geift auf deinen Samen 
gießen und meinen Segen auf deine Nachkommen, daß fie wachen follen 
pie Gras, wie die Weiden an den Wafferbaden.” Ginen milden, erz 
quicdenden Regen verheift der HErr, der das durftige Land befruchten 
folle. Auf der vom Geift aus der Höhe getränften Erde follte e3 feimen 
und fproffen. Der HErr YEfus vertroftete feine Rünger, da er ihnen 
fein Leiden und Sterben, feine Auferjtehung und feine Simmelfahrt an- 
fiindigte, auf den Tröfter, den andern Tröiter, der feine Stelle vertreten 
follte. Am lebten Zaubhüttenfeit, das er in Zerufalem feierte, rief er 
aus und fprach: „Wen da dürftet, der fomme zu mir und trinfe! Wer 
an mich glaubet, wie die Schrift fagt, von des Leibe werden ‚Ströme 
de3 lebendigen Wajfers fliegen.“ Dazu bemerft der Cvangelijt Yo-z 
Hannes ausdrüdlih: „Das fagte er aber bon dem Geift, welchen empz 
faben follten, die an ihn glaubten.“ Ströme des lebendigen Wafjers, 
Ströme des Geijtes follen von ihm auf feine Gläubigen überfließen. 
Und was die Propheten und twas der HExrr gemweisfagt, hat jich erfüllt. 
Da der Tag der Pfingften erfüllt ward, hat fich der Geift Gottes mit 
Macht auf die Pfingitgemeinde zu Serufalem ergoifen, fo daß alle voll 
wurden des Heiligen Geiftes. Durch die Predigt der Apoitel ftrdmte 
Diefer Regen von oben, diejes lebendige Waffer auf die Taujende über, 
die zubörten. _Und die Epiftel des ziveiten Pfingjttags berichtet ung, 
daß auch auf die Heiden die Gabe des Heiligen Geijtes ausgegojjen 
wurde. Und diefer Strom ift noch nicht zum Stillitand gefommen, ift 
noch nicht berfiegt. Einmal hier, einmal dort auf Erden raujcht er 
duch Wort und Saframent nieder auf die Durftigen, und Tiebliche 
Gaaten zu Gottes Ehre erblühen aus der Wüjte. Gott Lob, auch über 
uns fteht noch der Himmel offen und gibt Tau und Regen. 

Gott hat von jeher den Menfchenfindern in ihrer Sprache und 
Weife feinen Nat und feine Gedanken offenbart. Die Propheten des 
Alten Bundes haben die zufünftigen Dinge ihrem Volf in Ausdrüden, 
Bildern und Gleichniffen nahegebracdt und verftandlich gemacht, die jte 
aus der Gefchichte Israels und von dem jchönen Land Kanaan ent- 
nahmen. Der Herr Ehriftus hat von den Geheimniffen des Himmel 
reichs in lieblihen Gleichniffen, in Farben und Bildern diejer jichtbaren 
Welt geredet. Da er von feinem Sterben und Auferjtehen fprach, erz 
innerte er an das Weigenforn, das in die Erde gefenft wird, in der 
Erde erftirbt, aber auch wieder aus der Erde hervorgeht und viele 
Früchte bringt. Und fo haben die Propheten, und jo hat der HErr 
Chriftus auch das Pfingftwunder und den Pfingitjegen, das Wirken und 
Walten des Geiftes Gottes, mit treffenden, leicht faßlichen Sinnbildern 
aus der Natur verdeutlicht. Was die Schrift von Chrijto lehrt, feiner 
Geburt, feinem Leiden, Sterben, Auferjtehen, ift uns noch eher ber= 
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ftändlich, denn Chriftus ijt ja unfer Fleifeh und Blut. Was die Schrift 
pom Geifte Gottes jagt, der eben Geift ijt, nur Geift, ijt jehmwerer gu 
fajfen. Aber eben deshalb vergleicht die Schrift den Heiligen Geift und 
fein geheimnisvolle Werk mit fichtbaren, natürlichen Erfheinungen und 
Vorgängen, fonderlich, wie wir foeben hörten, mit Regen und Waffer- 
bächen, die da3 Land erquiden und befruchten. Wir reden Heute bon 
ber Ausgiekung des Heiligen Geijtes. Diefes Pfingitthema, „Aus- 
giegung des Geijtes”, erinnert fofort an Waffer- und Regenjtrome, den 
Segen von oben, nach dem die Bewohner und Bebauer der Erde aus» 
fchauen. So tollen wir heute nach dem Vorbild, nach Art und Weife 
der Schrift bom Wunder-Geheimnis, bom Segen und der Gnade der 
Pfingften miteinander reden. Das fet unfer Pfingitthema: 


Der Geift Gottes — lebendiges Waffer. 


1. Dies May pecveLqartucdt aime ciemoe ec lenu, 
2. befrudtet unfer Leben, 
3. quillt über in Das ewige Leben. 


i 

Ach wohl, Geliebte, unjere Herzen find diirr wie Gand. Wir finden 
in uns jelbjt feinen Trojt. Die Sünde hat uns de3 Schmudes, der 
Bier des Baradiefes beraubt, des Chenbildes Gottes, der urfprünglichen 
Gerechtigkeit entfleidet. Wir jind arm, leer, öde, bloß und jämmerlid. 
Die Menfchheit gleicht einer dDürren Steppe. Der ganze Ader der Erde 
jteht ode. &3 ijt eine verfluchte Erde, unter den glühenden Strahlen 
de3 göttlichen Zorn vertrodnet, wie ausgebrannt. Unjere Seele lechzt 
und [hmachtet. Unfer Getwijjen findet nirgends Rube noch Rajt. Wohl 
fuchen die Menfchen ihren Durft zu ftillen, aber jie graben jich Löchrichte 
Brunnen, die fein Wafer geben. Die einen trinfen und jaugen mit 
Begier bon dem Strom der Weltluft und Weltfreude. Aber wer bon 
Diefem Wafjer trinkt, der ditrjtet bald wieder, bei Dem mehrt und fteigert 
fich nur Angjt und Unruhe des Getvifjens. Andere vergraben fic in 
Die irdifden Sorgen und Gefchäfte. Aber das ift ja alles Schutt und 
Staub, darunter die Seele lechat und jeufzt. Viele fuchen in der Weis- 
beit, Kunft und Bildung der Welt Erquicung und Befriedigung ihrer 
Ceele. Aber das ift auch ein trodner Boden, der fein Waller gibt. 
Viele wollen durch ihre Tugend und NRectichaffenheit jich ein ftilles 
Herz und ruhiges Gewiffen verfchaffen. Aber das Herz fährt fort zu 
Hopfen und zu pochen. Und das Gemiffen fchreit nach wie vor Hagend, 
anflagend zu Gott empor. Wir mögen auf diefer dürren Erde ein- 
bohren, wo tir wollen, tir entdecfen nirgends eine Quelle des Yebenz 
digen Wafjers. Wir mögen in unferm Herzen graben, fo tief wir nur 
fonnen, das Herz ijt hart, und es läßt fich fein Wajjer aus dem Felfen 
Ihlagen. Nein, wir müffen unjere Augen aufheben zu den Bergen, bon 
welchen uns Hilfe fommt, von denen Tau auf die diirre Aue nieder- 
trieft. Wir müfjen Gott anrufen: „Gott, gib einen milden Regen, 
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unjer Herz ift ditrr mie Sand; Vater, gib vom Himmel Segen, tränfe 
du dein durftig Land!“ 

Bon oben herab fommt Regen und Segen. Und ohne unfer Zutun, 
ehe tvir riefen und flehten, hat Gott aus freier Gnade feinen Himmel 
geöffnet und Ströme auf die Durftigen niederfliegen laffen. Gr hat 
längit feinen Geijt ausgegoffen auf alles Fleifeh. Da der Tag der 
Pfingften erfüllt war, gefchah fdnell ein Braufen vom Himmel als eines 
geivaltigen Windes. Vom Himmel fam der Heilige Geijt hernieder, wie 
Windesbraufen, wie Geivitterfchauer, wie frifeher Maienregen. Und 
Pfingiten ijt noch nicht vergangen. Der Himmel hat fich noch nicht 
ipieder verjchlofien. Der milde Regen nebt und labt auch unfere Seelen. 
Vom Himmel, vont Thron des erhöhten Chriftus fließt die gute Gabe 
des Heiligen Geijtes hernieder. KEjus Chriftus, Gottes Sohn, der aus 
bedachtem Rat Gottes ans Kreuz geheftet ijt, den Gott wieder aufertvect 
Hat und der durch die Rechte Gottes erhöhet ijt, hat, wie Petrus in der 
Bringjtpredigt jagt, „ausgegoifen dies, twas ihr fehet und höret”. Chri- 
tus, unfer Gerjohner und Erlöfer, jit zur Nechten Gottes, und von 
feinem berflarten Leibe fliegen Ströme des lebendigen Waflers. Aus 
feiner offenen Seite fließt fort und fort Blut und Waffer. Sein Blut 
und Verdienst ijt gültig im Himmel und fraftig, fund und offenbar auf 
Erden. Der Heilige Geijt bietet den Armen, den Darbenden, den Dur- 
ftigen Die Gnade SEfu Chrifti an. Gr bezeugt unferm Gemiijen, daß 
der Sünde gemwehrt, dem Verderben gejteuert, Dak der lodernde Zorn 
des Höchiten Durch Ehrilti Blut gelofcht und gejtillt ijt. Cr eignet uns 
die Vergebung der Sünden zu, die Chrijtus erworben hat. Durch den 
Heiligen Geijt ijt die Gnade Ehrifti in unfere Herzen ausgegoffen. 
Und das ijt lebendiges Waffer. Das ijt Troft und Erguidung für unfere 
Techaenden, geängiteten Seelen. Wom Thron Chrifti fommt die gute 
Gabe de3 Geijtes herab, bom Thron des erhöhten Chrijtus, der zur 
Rechten Gottes fikt, und alfo vom Thron des Vaters jelbjt. Der ©eijt 
geht aus bom Pater und Sohn. Der Heilige Geift gibt uns die Ver- 
jiherung, daß der Vater im Himmel, der höchite Gott der fiindigen Welt, 
verföhnt ijt, daß die armen, elenden Sünder ihm angenehm find in dem 
Geliebten. Der Heilige Geift gibt Zeugnis unferm Geift, daß ir 
Gottes Kinder find, und ruft in uns: „Abba, Tieber Vater!“ Durd 
den Heiligen Geift ijt die Liebe Gottes ausgegoffen in unfere Herzen. 
Und das ijt lebendiges Waffer. Das ijt Troft und Erquidung für unfere 
verdurfteten Seelen. Kommt nur her alle, die ihr durjtig jeid, fommt 
her und trinfet und fehmedet, wie freundlich der HErr ijt! Kommt, 
hört, nehmt, trinfet Gottes Wort, das Evangelium! Das ijt der Kanal, 
dadurch der Heilige Geift, der Geijt des Vaters und des Sohnes, dadurd) 
der füße Troft des Geiftes, diefes erquicende Waffer, in die Seelen der 
Menfchen iibergeleitet wird. Wer gern und fleißig hört und lernt und 
lieft und immer toiederfommt und mit VBegier von diefem Waffer trinkt, 
deffen Herz wird fröhlich und getrojt, deffen Herz wird gefund und neu- 
geboren. Der Geift wirft neues Leben. Das ijt das Bineite. 
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2. 

Diefes lebendige Waffer, der Geijt der Pfingften, befruchtet unfer 
Leben. Er gewährt nicht nur flüchtige Erfrifgung und Erquidung. Er 
macht alles neu. Ach wohl, unfer Herzensader ift Dürr und troden und 
eben deshalb auch unfruchtbar. Auf Stein, Sand und Gerolle fann 
feine Pflanze gedeihen. Wir find bon Natur arm, bloß, jämmerlich 
und darum auch untüchtig zu allem Guten. Sa, der verderbte, ber- 
fluchte Acer der Welt bringt nur Dornen und Dijteln, wüjtes Gejtrüpp 
und giftige Gemwächfe hervor. Wile Werfe und Früchte der fiindigen 
Menfchen ftinfen bor Gott. E8 ijt nichts Gutes, nichts Gefundes drin, 
es fehlt Saft und Kraft. E38 find lauter Hohle Schalen ohne Mark und 
Kern. Die großen, berühmten Werfe der Menfchen, ihre Bauten und 
Grfindungen, alle berühmten Erzeugniffe der Menfdenfraft und des 
Menfchengeiftes find Gott ein Greuel. Die Menfchen wollen jich jelbit 
damit einen Namen machen, fie fuchen die eigene Ehre auf Koften der 
Ehre und des Muhmes des lebendigen Gottes. Das riihrige, rüjtige 
Treiben und Sagen auf den Gajfen und Märkten der Welt, Handel und 
Gewerbe der Welt, das wie Blüte, mie Leben ausfieht, ift doch fein 
Leben, bringt doch feine Frucht, feinen Nuben und Segen. Geiz und 
Habjucht ift Die Triebfeder. Einer jagt und hafcht dem andern den unz 
gerechten Gewinn ab, um bald jelbit zu erfahren, daß alle GhickSgiiter 
eine Hand voller Sand find, Kummer der Gemüter. Und auch die joz 
genannten quten Werfe der Weltfinder haben nur den Schein des Guten, 
der Liebe und Barmderzigfeit und find durch und durch wurnitichig. 
Das Biel ift Ruhm bet den Leuten oder gar Ruhm und Gerechtigkeit 
bei Gott, man ill fich mit guten Werfen den Himmel verdienen. Go 
verdirbt der Biveck auch alle an jich rechtichaffenen Werfe und Mittel. 
Und tvie öde und leer, falt und ftuntpf ift und bleibt das Herz bei allen 
Anstrengungen, bei allem Eifer der Werfel Sa, welche böfe, giftige, 
üppige Saat mwuchert in den Seelen der untwiedergeborenen Menjchen! 
Shändlide Kite, Tiiden und Nänfe find die verborgene Frucht des 
Herzens, die nur zu oft und fchnell offenbare, jchandbare Werfe des 
Sleifches zur Reife bringt. Und das ijt unjer aller Art. Niemand bon 
ung ift tüchtig, etivas Gutes nur zu reden oder zu denfen von ihm felber. 
Wollen wir Früchte wirken, die Gott gefallen, wirkliche Frucht Schaffen, 
die auch nüßt und fruchtet, jo müffen wir von der Erde auf zum Himz 
mel fehen und von droben, bon Gott, uns Kraft, Segen, Geijt und 
Leben erflehen. 

Und fiehe, Gott ijt unferm Beten und Flehen zuborgefommen und 
Hat lebendiges Wajfer, befrudtenden Regen, Ströme des Geijtes auf 
das unfruchtbare Land ausgegoffen. Der Geift der Pfingften befruchtet 
die Erde, verivandelt ditrre Steppen in fehöne, duftende Garten Gottes. 
E3 verhält jich Hier im Geiftlichen noch anders al8 im Reich der Natur. 
Natürlicher Regen fördert das Wachstum der Pflanzen, die zuvor in die 
Erde eingefebt find. Der geiftliche Regen und Segen von oben fordert 
nicht nur gubor fchon vorhandenes Leben, fondern wirft und fehafft felbit 
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neues Leben. Der Geift Gottes legt in die toten Herzen göttlichen 
Samen und befruchtet dann als milder Regen diefen von ihm felbjt er= 
zeugten Samen. Gaen, Pflanzen, VBegiefen tft alles in einem fein Werk 
und Amt. Bn der Taufe ijt der Heilige Geift fehon ausgegoffen in unfere 
Herzen. Die Taufe, das Bad des Geiftes, ijt ein gnadenreih Wajfer 
des Lebens, ein Bad der Wiedergeburt. Da Hat der Heilige Geift neuen, 
lebendigen Samen in die geiftlich tote Natur eingefenft, da Hat er den 
Anfang neuen Lebens gewirkt. Und von Tag zu Tage fehiibt, erhält 
und ftarft er diefeg neue Leben. Dieiveil wir mit dem Heiligen Geiit 
getauft jind, drum „mwachfen wir wie Gras“, „wie Weiden an den 
Wafferbachen”. Wir jind Baume, gepflanzt an den Wafferbachen, die 
ihre Frucht bringen zu ihrer Beit. Unfere Herzen find mit dem Heiligen 

;eijt, mit Diefem lebendigen Wafjer, erfüllt, wie die Herzen der Jünger 
an Pfingiten boll wurden de3 Heiligen Geiftes. Und fo fehafft der Hei- 
lige Geift Frucht des Herzens. Gr füllt das Herz mit fröhlichem Glauz 
ben und Vertrauen, mit Friede und Freude. Die Gnade QEfu Chrifti 
und die Liebe Gottes, die durch den Heiligen Geijt in unfer Herz aus 
gegoffen ift, wect Lob und Danf. Wir fingen und fpielen dem HErrn 
in unjerm Herzen. Der Heilige Geijt Ihafft Frucht der Lippen. Wie 
an jenem erjten Yfingjten der Mind der Sünger überging bon dem, 
ives das Herz voll war, jo predigen, befennen, benedeien und preifen 
auch fir, vom Geijte Gottes getrieben und gehoben, vor Chrijten und 
Ungriften den Namen des Herren IEju und die großen Taten der Liebe 
Gottes. Der Heilige Geist wirft Frucht der Werfe. Chriiten gehen 
nicht mit andern Werfen um als andere Menfchen. Sie effen, trinken, 
ruhen, arbeiten mit ihren Händen, pflanzen, bauen, faufen, verfaufen, 
ivie andere auch. Wher bei der Welt, die den Heiligen Geijt nicht hat, 
find das alles tote Werfe. Die Werfe der Ehrijten dagegen, die mit 
dem Heiligen Geift gefalbt find, find feine toten, diirren Neifer, find 
Früchte eines lebendigen Baumes; es ijt Saft, Kraft, Leben darin, es 
duftet alles fein und lieblich. Alles, was fie tun, gefchieht mit Luft und 
Begier, mit Loben, Danfen, Beten, zur Ehre Gottes. Und ihre Almofen, 
Mohltaten und Dienjte an den Brüdern find toirflich gute Werke, fließen 
aus herzlicher, vom Geift Gottes entziindeter Bruderliebe. Darum 
fommt ber, alle ihr Mühfeligen und Veladenen, die ihr euch bisher ver- 
geblich mit toten Werfen abgemüht habt, fommt und jchöpft aus diefem 
Wafferbrunnen, fehöpft fonntaglich, täglich aus Gottes Wort; hier im 
Wort ift Geift und Leben; Teitet diefes lebendige Wafler in Haus und 
Beruf und eure Arbeit über, daß euer Werk fproffe, feime, blühe und 
gedeihel Schmüct heute und alle Tage dad Fejt mit Maien bis an die 
Hörner des Altars! 

3. 

Und diefes Leben des Geiftes ergießt fic) in das etwige Leben. Der 
Geift Gottes — lebendiges Waffer, ja ein Brunnen des Wafers, das in 
das etvige Leben quillt. Was nicht vom Geift geboren, wiedergeboren 
ijt, ftirbt und verdirbt. Die Welt, die diefen Geift des Lebens nicht hat 
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und fennt, vergeht, und alle Luft der Welt und alle Werke der Welt 
vergehen. Die Erde, die diefen gnädigen Regen aus der Höhe nicht 
aufnimmt und einfaugt, verdorrt gänzlich und wird fchlieglich im Feuer 
des Züngften Gerichts verbrennen. Und die Giinder, die Gottlojen blet- 
ben nicht. Alles Zleifch, das dem Geijt Gottes twiderjtrebt, ijt mie Heu 
und verfault wie morfche& Gras. Und alle Güte und Schöne des Flet- 
fches iit eine welfende Blume, die im Wind zeritiebt. Alle Sünder und 
Ungläubigen, die dem Geijte aus der Höhe feind und bom Weltgeift 
trunfen find, werden, wenn fie ihren Raufch verfchlafen haben, eiviglich 
Darben und dürften und die Pein der einigen Flamme leiden, und fein 
Tropfen Wafers wird ihre Zunge fühlen. 

Was dagegen vom Geift geboren ijt, das ijt Geijt und fann nicht 
bertvefen und verderben. Der Geijt und das Wort Gottes bleibet in 
Etwigfeit. Das Leben, das durch den Geilt Gottes in unjere Herzen 
ausgegoffen tft, ift ewiges, unvermwesliches, unvermwelflides Leben. „Die 
gepflanget find in dem Haufe des Herrn, werden in den Vorhöfen unfers 
Gottes grünen. Und wenn fie gleich alt werden, werden fie dennoch) 
blühen und fruchtbar und frifch jein.” Die Baume, die gepflanzt jind 
an den Wafjerbächen des Wort3 und Geijtes, bleiben in Saft und Kraft, 
und ihre Blätter verwelfen nicht. Und ob fie gleich jterben, fo werden 
fie Dennoch blühen und frifch fein. Wir werden leben, ob wir gleich 
fterben. Das lebendige Waifer, Das in unferm Herzen quillt, ijt ein 
Brunnen, der in das ewige Leben jpringt. Die Gnade SEju Chrijti 
und die Liebe Gottes, damit uns der Geift trojtet, bleibet im Tod, bleibet 
in Gtwigfeit. Der Geift, der vom Himmel gefommen, führt und trägt, 
twas er auf Erden gefaßt und ergriffen hat, gen Himmel. Der Strom 
de3 geijtlichen Leben, der über die Erde geht, mündet im großen Ozean 
der ftillen, jeligen Ciwigfeit. Dort werden wir daS Paradies unfers, 
Gottes zieren und jchmücden, dann werden wir ganz Geift fein und 
geiltliche Leiber haben. Dort werden wir bon dem Strom frijtallenen 
Waffers, der bom Stuhl des Lammes fließt, trinfen, ohne Unterlak 
trinfen und in der Liebe und Gemeinschaft Gottes felig und bon Celig- 
feit trunfen jetn. Trinft nur jebt jehon aus dem Bach des Lebens, des 
eivigen Lebens, der im Wort fprudelt; bleibt an der Quelle, bleibt beim 
Wort ener Lebenlang. Dann bleibt ihr am Leben und Lebt emwiglich. 
Amen. ®. St. 


Beidhtrede über Pi. 23, 5. 


(Bei Gelegenheit einer Synode gehalten.) 


Geliebte Beichtende, infonderheit teure Brüder im Amt! 
„Ach, HErr, wie ijt meiner Feinde fo viel, und feben fich fo viele 
wider mid!” Go fagt der König David im 3. Plalm. Und mie 
David, jo müffen tir alle Hagen. Wohl hat uns ja Chrijtus durch fein 
unfduldiges Leiden und Sterben vollfommen erlöft von all unfern 
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Feinden, aber fie find doch noch da. Wir dürfen daher nie jicher fein. 
Wir müffen noch jtets fampfen gegen die Feinde unferer Seele. Kampf 
it uns Chriften verordnet bis zum Tode, wenn pie die underivelfliche 
Krone nicht verlieren wollen. „Wer nicht fampft, trägt auch die Aron’ 
des etv’gen Lebens nicht davon.” Das haben die Kinder Gottes auch 
je und je erfannt. Woher fonft die vielen Hilferufe Hetliger Männer 
Gottes um Erlofung aus der Feinde Macht und Gewalt? Warum ruft 
Paulus, der gewaltige Glaubensheld, aus: „Sch elender Menfch, wer 
wird mich erldfen von dem Leibe diefes Todes?“ Und warum fpricht 
Hiob: „Muß nicht der Menfch immer im Streite fein auf Erden, und 
feine Tage find wie eines Tageldhners?” Ach, fie haben ihre Feinde 
erfannt und fie nicht unterfchäßt; fie haben wader gegen fie gefochten 
und geftritten, zwar nicht mit iedifchen, fleifchlihen Waffen, fondern 
mit dem Schwert des Geijtes, welches ijt das Wort Gottes. Und fie 
haben gefiegt, haben mit Gottes Hilfe ihre Feinde bezwungen und in 
den Staub gelegt. Deshalb fingt David mit heller Freude in unferm 
Texte: „Du bereitejt bor mir einen Tifch gegen meine Feinde; du 
falbeft mein Haupt mit Sf und fechenfeft mir voll ein.” Ein folcher 
Tijd it uns bereitet auch im heiligen Abendmahl! Wohlan denn, laßt 
uns zu unferer Beichtbetrachtung jebt erwägen: 


Das Heilige Abendmahl ein Tifch gegen unfere Feinde, En 


und zwar 
1. gegen den Feind, den mir in unferm Bufen 
tragen, 


2. gegen den Feind, in dDeffen Mitte wir leben, und 
3. gegen Den Keind, der uns immer umfdleidt. 


19 

Der Feind, den toir in unferm Bufen tragen, ijt fein anderer als 
unfer verderbtes Fleifh und Blut, der alte Wdam mit feinen Kitten 
und Begierden. Derfelbe macht uns immer biel zu Schaffen und macht 
uns elend und arm. Gr trachtet fort und fort nach der Herrfchaft in 
uns. Und es ift um uns aefdehen, jobald mir ihn herrjchen laffen und 
nicht mehr den böfen Liiften und Begierden toiderjtehen und fie unterz 
drücken. Und tie oft, ach, fo oft gelingt e3 dem alten Menfchen, uns 
zu fallen, den Grund bon unfern Füßen zu nehmen, den Glauben zu 
rauben und den Troft aus dem Herzen zu reißen! Wahrlicdh, unfer 
erbfiindliches, angeborenes Verderben ift groß, die Siinde tft mächtig. 
“ Und bedenft, meine Freunde, foldhen Feind tragen wir alle in unferm 
Bufen. Der alte Adam fett das Herz in Bewegung, jo daß aus dem- 
felben fortwährend hervorgehen „arge Gedanken, Mord, Chebruch, 
Hureret, Dieberei, falfche Zeugniffe, Läjterung“, wie Chrijtus jpricht. 

Oder ift e3 etiva mit und anders, die wir Diener am Wort find? 
Sind wir beffer und edler von Art als andere Leute? Wir müßten fehr 
verblendet fein, müßten uns gar nicht fennen, wenn ir das meinten. 
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Wie oft entfaltet der alte Adam gerade auch in uns feine Gewalt, mad - 
uns unluftig, das Amt gu führen, das Gott uns aufgetragen hat! Wie 
ijt doch auch unfer Herz ein fo trogig und bergagt Ding! Wenn es 
nicht nach unferm Willen in unferm Amte geht, dann find mir bald miß- 
mutig und verzagt, wollen dem lieben Gott am Tiebjten entlaufen, find 
bald fertig mit der Drohung: Predige, wer da will; ich predige nicht 
mehr! Oder wir fehreiben den Erfolg unferer Arbeit im Reiche Gottes 
ung felber zu anjtatt dem, bon dem doch aller Segen fommt. Was 
aber find folche Gedanfen anders als Erzeugnifje des alten Menjchen, 
der Durch Lüfte in Irrtum jich berderbet? 

D e8 ijt etwas Entfeßliches um die Sündel Sie bejudelt den Leib 
und macht die Seele franf. Sie jejmeichelt fich ins Herz und zerreigt 
e3 hinterher, fo daß eS aus vielen Wunden blutet. Sie trennt uns bon 
Gott, feheidet ung bom Himmel. Sie ijt eine Liignerin, die mit fügem 
Verfprechen oct und die Getäufchten einer eivigen Neue, quälenden 
Getviffensbijjen, trojtlofer Verzweiflung überläßt. 

Und, Geliebte, diefen Feind tragen fir alle in unferm Bufen. 
Was follen wir nun tun in diefer unferer jammerlichen Lage? Nun, 
Dasselbe, was alle Chrijten tun in Siümdennöten: um Hilfe rufen! 
„&rbarme dich, erbarme dich, Gott, mein Erbarmer, über mich!“ 

D JEfu voller Gnad’, 

Auf dein Gebot und Rat 
Kommt mein betrübt Gemiite 
Bu deiner großen Güte. 

Laß du auf mein Getviffen 
Gin Önadentröpflein fließen. 

Und fiehe auch hierher, lieber Chrift, wie dein Gott dir Hilfe 
haft! Gr hat dir einen Tifch bereitet gegen die Macht des Feindes 
in deinem Bufen. Sm heiligen Abendmahl ijt dir diefer Tifch gedectt. 
Sm heiligen Abendmahl gewährt dir Gott Schuß gegen alle Feinde, 
Da fommt er deiner Schwachheit zu Hilfe, labt und erquict dich mit 
dem Fleijdh und Blut feines Sohnes. Da ftärft er deinen Glauben, 
vermehrt deine Liebe und Hoffnung. Da erhält deine Seele neuen Mut, 
den Kampf mit dem alten Menjchen immer ivieder zu beginnen und ihn 
fortgujegen, bis du endlich gewinnft und den Sieg behältft. 


2. 

Doch, Geliebte, wir haben neben dem Feind in unferm Bufen 
auch einen Feind, in deffen Mitte wir leben; und das ijt die Welt. 
Wir leben nicht im Paradiefe, wie einft Adam und Eva, ungeftört von 
Feinden; mir leben in der Welt, die vom Argen ift. Die Welt legt 
uns ihre Schlingen und Nebe und fucht auf alle möglide Weife, uns 
zur Sünde zu verleiten. Sie lot und reizt ung fort und fort, den 
rauhen, jchmalen Weg der Minder Gottes zu verlaffen und mit ihr auf 
die breite, Tuftige Straße zu gehen, auf der fo gut wandeln fei. Sie 
ruft den Chrijten zu: Kommt zu uns! Bet uns verfteht man e3, das 
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Leben zu genießen; wir haben Güter und Freuden, wie fie euer SEfus 
nicht gibt! Und diefe Stimme betört leider auch fo manchen Diener 
am Wort, daß ex jein Amt niederlegt und einen weltlichen Beruf er- 
greift, oder wenn nicht das, fo doch anfängt, um fehändlichen Gewinnes 
willen zu arbeiten. OD weh, o weh, bei wem das der Fall ijt! Wir 
wollen uns ja prüfen! Können wir uns auch fagen, daß wir bisher 
der Welt fein Gehör gefchenft haben, vor groben sirgernijjen bewahrt 
geblieben find durch Gottes Gnade, jo müffen wir uns doch alle geftehen, 
daß wir die Welt oft recht lieb gehabt Haben! Wir haben uns öfters 
der Welt gleichgeitellt, vielleicht univiffentlich, an diefem und jenem 
Stücd es mehr mit der Welt als mit Gott gehalten. Wie fehnell vergeijen 
tir, er mir find und was unfers Amtes ijt! Oder find wir der Welt 
Ihon ganz abgeftorben? Demas war ein Jünger IEfu und hat die 
Welt lieb gewonnen, Judas auch. Und wir find für die Welt aud 
nicht tot und uneinnehmbar. 

© die Welt ijt ein mächtiger Feind! Und wir ftecfen mitten darin. 
Wollten mir das nur alle recht erfennen und uns bor ihrem Wefen hüten, 
damit wir nicht mit der Welt verdammt werden! Und wie fonnen wir 
denn die Welt bezwingen? Geliebte, auch dafür Hat der Liebe Gott, 
gejorgt, und ziwar eben dadurch, daß er uns einen Tifch bereitet Hat im 
heiligen Abendmahl. An diefem Tifeh hat die Welt fein Teil. Er ift 
bereitet nur für die Mühjeligen und Veladenen, die gnadenhungrigen 
Seelen. Ihnen gewährt er Schuß gegen alle Mächte der Welt. Wenn 
die Welt noch jo feindlich ift, ftiürmt und tobt, lockt und reizt — an Diez 
fem Tifeh haben die Chrijten eine gewaltige Mauer gegen die Welt. 
Und noch mehr; fie werden an diefem Tijch aufs neue gejtarft, erhalten 
aufs neue Die Verjicherung: „Seid getroft, ich habe die Welt “über- 
tounden!“ — Die Berjicherung: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, 
bi3 an der Welt Endel“ Sebt, folche Kraft hat das heilige Abendmahl! 
D herrliches Mahl, gejegneter Tifch, der uns bereitet ijt gegen die Welt! 


a 

Doch der mächtigjte und gefährlichite Feind, der uns immer ums 
fchleicht, ift der Teufel, der Fürft diefer Welt, der Erbfeind des menjch- 
lichen Gefchlechts. Diefer verbindet fich mit den andern beiden Fein- 
den, und vereint drängen fie auf uns ein. „Groß Macht und viel Lit 
fein’ graufam’ NRüftung ijt, auf Erd’ ijt nicht fetn’s Gleichen.“ Und 
gerade auch uns macht der Teufel viel Mühe und Not. Er ijt ein bit- 
terer Feind der Prediger der reinen Lehre. Er hat ganz befonders acht 
auf fie. Er geht ihnen nach, fieht bald füß, bald fauer. Mächtig treibt 
er fein Werf in den Kindern des Unglaubens. © iver errettet uns bom 
‚ Strict des Jagers? Wer hält unfere Füße, dak fie nicht gleiten und 
fallen? Wer fchenkft uns Waffen in dem Krieg und gibt dem Meiiden 
Kraft? Wer hilft uns in unferer Ohnmacht? Geliebte, verzaget nicht! 
Seht, was auf dem reichbefeßten Gnadentifche aller Hungernden und 
diirftenden Seelen twartet: dad Blut YEfu Chrijtt, des Sohnes Gottes, 
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macht ung rein von aller Simdel Das Blut JEju Chrijtt gibt uns die 
Kraft, die wir in ung felbjt nicht haben. Cs hilft ung fiegen und über- 
winden. Der gejegnete Kelch, welchen wir Hier jegnen und trinken, ift 
der nicht die Gemeinschaft des Blutes Chrijti? Das Brot, das mir 
brechen, tft das nicht die Gemeinschaft des Leibes Chrijtt? Der HErr 
der Herrlichkeit felbjt thront Hier inmitten jeiner Gemeinde und gibt 
fich felbit, feinen heiligen Leib, für ung am Kreuzesitamm dahingegeben, 
fein teures Blut, für ung im Rreugestod vergojjen, allen Hilfsbedürf- 
tigen Giinderhergen dar zur Vergebung der Sünden und fchliegt mit 
ihnen auf neue den Bund feiner Gnade, den er auf Golgatha für uns 
alle aufgerichtet hat. © felige Gemeinfchaft, zu der wir berufen find! 
Sa wahrlich, in all unferer Angft und Not haben wir feine beffere 

Zuflucht, als zum Tifeh des HErrn zu eilen, wo Chriftus jich mit uns 
in Liebe vermählt, wo er in unfer Herz einfehrt und mit dem Genuß 
feines Leibes und Bluts all unfern Sammer itillen will. Mit diefem 
Unterpfand in Mund und Herzen troken wir den Hollijchen Pforten, 
und alle Teufel müffen vor diefen Zeichen, die wir im Glauben feit- 
balten, fliehen. Wohlan: 

Schmüde dich, o liebe Seele, 

Lak die dunkle Sündenhöhle, 

Komm ans helle Licht gegangen, 

Tange herrlich an zu prangen; 

Denn der HErr voll Heil und Gnaden 

Will dich jegt zu Gafte laden; 

Der den Himmel fann verwalten, 

Will jekt Herberg’ in dir halten. 

Amen. ©. FM. 


u oe 


Sraurede über Bi. 121. 


(Bei der Trauung eines Paftors gehalten.). 


Alle Dinge werden geheiligt durch das Wort Gottes und Gebet. 
Daher follen Chriften all ihr Vornehmen und Beginnen, jeden Schritt, 
ben jie tun, anheben mit Gottes Wort und Gebet, alles dadurch heiz 
ligen und meihen. Wieviel mehr den großen, wichtigen Schritt, einen 
der wichtigiten Schritte ihres Lebens, wenn fie in den heiligen Eheftand 
treten wollen. Da jollen fie es vor allen Dingen nicht vergeffen, Gott 
um jeinen Segen anzurufen. 

Auch ihr, Liebe Kinder, wollt nun jebt euer eheliches Leben bez 
ginnen. Ich weiß, ihr tut e3 nicht Leichtfertig, fondern in der Furcht 
Gottes. Nicht wahr, ihr hebt jest eure Herzen auf zu dem HErrn, 
dem Vater aller Gnade und Barmbderzigfeit. Und was beten und flehen 
denn wohl chrifilide Vrautleute beim Eintritt in ihr ebeliches Leben? 
Das laßt mid euch jest auf Grund des verlefenen Rjalms boritellen.. 
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Das Gebet Hriftlicher Brautlente: „Sch Hebe meine Augen auf zu dei 


i Bergen, von welden mir Hilfe font.” 
Wir jehen, 
i 


. Wie nötig fol Gebet ift, 
2. welde Bitte und weldhes Vertrauen fie damit 
ausfpreden, 
3. wie gewiß die Erhörung ijt. 


ib 

Gott jelbjt ijt der Urheber und Stifter des heiligen Cheftandes; ex 
ijt Gottes heilige Ordnung, fein Wohlgefallen ruht darauf. Darum 
ift er auch der Hüter des Chejtandes. Am jechiten Gebot hat er darüber 
jeinen Willen fundgetan und dadurd den heiligen Cheftand gefchüßt. 
Und fo twiffen denn chriftliche Brautleute, daß fie nach Gottes Wort und 
Willen int Eheftande find, und daß alles, was fie darin nach Gottes 
Wort und Gebot tun, Gott wohlgefällig und angenehm ft. 

Und der Cheftand hat es wahrlich nötig, daß Gott fein Freund 
und Hüter ijt. Cimmal hat der Eheitand einen bitterböfen, überaus 
liftigen Feind, den Teufel. Wie derfelbe ein Feind aller Ordnung Gotz 
te3 ift, jo auch des heiligen Eheftandes. Cr verjucht auch chrijtlice 
Eheleute in Unglauben, Sünde, Schande und Lajter zu jtürzen; er 
ftreut Uneinigfeit, Bivietracht, Streit, Untreue zwijchen Eheleute, die 
nicht beftandig wachen und wider ihn fampfen. Und o, wie haben gerade 
Hriftlide Bfarrfamilien alle Urfadhe zu twachen und zu beten, denn 
ihnen ijt er befonders gram und ruht nicht gegen fie mit feinen [ijtigen 
Anläufen, weil er wohl weiß, was er da für Yammer in der Kirche 
anrichten fann, wenn es ihn gelingt, feinen böfen Unfrautfamen zum 
Blühen zu bringen. 

Sodann ift der Eheftand auch durch Gottes Zulaffung ein Wehe- 
ftand. Wenn daher ein chriitliches Brautpaar bor den Traualtar tritt, 
feine durch das Verlöbnis angefangene Ehe öffentlich beftatigen zu lajjen, 
fo wird e3 auch bon vornherein im Trauformular jchon darauf hinge- 
tviefen, daß der Eheftand um der Sünde millen auch ein Webheftand 
geworden ift, wird auf das Kreuz aufmerffam gemacht, das Gott auf 
den ehelichen Stand gelegt hat. Denn der Ehehimmel bleibt nicht 
immer jo licht und Heiter wie am fröhlichen Hochzeitstage, da jteigen 
auch dunfle Wolfen an demfelben auf; da geht es fo oft nicht nad) 
Wunfh und Willen; da zerfcheitern jo manche Plane und gar viele 
Hoffnungen werden zu Grabe getragen; da mühjen chrijtlide Eheleute 
zuweilen im finftern Tale wandern, in Angft und Not jhiveben; da 
fommen manderlet und große Sorgen; da fommt Mangel, Krankheit, 
Unglüd und auleßt der Tod; furg, es fönnen und werden die Stunden 
und Tage nicht ausbleiben, von denen ihr fagen müßt: Ste gefallen uns 
nicht. Xa, die gottfelig leben wollen in Ehrifto JEfu, müfjen duch 
viel Kreuz und Triibjal ins Neich Gottes eingehen. 

Nicht wahr: twie nötig ift alfo euch das Gebet: „Ich hebe meine 
Augen auf zu den Bergen, von ivelchen mir Hilfe fommtl“ 
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Was fprechen denn nun hriftliche Brautleute mit diefen Worten 
aus? Das erflärt der Pfalmift gunachft mit den Worten: „Meine 
Hilfe fommt von dem HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat.“ 

Wie ein Schiffer in dunfler Sturmesnaht nach dem Leuchtturm 
auf hohem, ficherm Felfen und am ftiirmifden Tage nach dem von 
hoben, fehütenden Bergen umgebenen fihern Hafen ausfhaut; mie ein 
Schiffbrüchiger fehnend ausfieht nach dem hohen Ufer, von welchem die 
Netter ihm Hilfe bringen; mie ein Wanderer, der im finjtern Tale 
wandert, fein Auge richtet nach den lichten Höhen und nach einem fichern 
Wege, fo hebt der Pfalmift in brünjtigem Gebet fein Auge auf zu dem 
HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat, zu dem gütigen, allmäch- 
tigen Vater im Himmel, von dem ihm allein Hilfe fommt. Gott it 
der ftarfe Fels, der jichere Hafen, die fejte Burg, die Hilfe, der Hüter, 
der Schuß und der Schirm der Seinigen. 

Meine lieben Minder, wollt auch ihr Segen und Gedeihen, Schuß 
und Hilfe in eurem Cheftande haben, fo folgt dem Pjalmijten nach. 
Gebt euer Vertrauen auf feinen Menjchen, jondern allein auf den 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat; traut es thm zu, daß er 
eure Hilfe ijt in aller geiltlicden und leiblichen Not; glaubt eg, daß er 
in Cbhrijto euer rechter Vater ijt, der euch alle Sünden, an denen es 
euch im ehelichen Leben nicht fehlen wird, täglich und reichlich vergibt, 
der euch im Glauben und in gutem Getwijjen erhalten, euch wider Teufel, 
Welt und Fleifch fehiben und zum Sieg wider alle Feinde eurer Celig- 
feit führen will. Gebt auch all euer Vertrauen im Leiblicen, in Not 
und Kranfheit, in böfen und guten Tagen, wenn das Glüd euch fröh- 
lich lächelt oder die Tritbjal euch Heike Tränen ausprept, auf ihn allein. 
Go hebt ihr die Mugen eures Glaubens zu ihm auf, zu den Bergen, zu 
den himmlischen Höhen, von welchen euch Hilfe fommt. 

Aber vergeBt es nicht, dazu gehört auch das unabläffige Gebet. 
Heute und allezeit joll e3 bei euch heißen: „Der Herr behüte uns vor 
allem übel; der HErr behüte unfere Seele; der HErr behüte unfern 
Eingang und Ausgang bon min an bis in Ctwigfeit!” Dir, unferm 
Gott, befehlen mir alles zu treuen Händen; aus deiner Hand lak uns 
in Demut, Glauben und Geduld alles hinnehmen; wie du uns führft, 
fo laß uns gehn, ohn’ alles Eigenwählen. Gibit du uns Ghic und 
reude, jo laß eS uns dankbar annehmen und gebrauchen; fommt Kreuz 
und Trübfal, jo laß uns in Geduld deiner Güte trauen und glauben: 
„Denen, die Gott lieben, miiffen alle Dinge zum beiten dienen.“ 


3. 
Und jolch Vertrauen und Gebet findet gewiß Erhörung. E83 heipt 
im Palm: „Er wird deinen Fup nicht gleiten Iaffen, und der dich 
behütet, jehläft nicht. Der HErr behütet dich, der HErr ift dein Schatten 
über deiner rechten Hand, dab dich des Tages die Sonne nicht tee, . 
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nod der Mond des Nachts." Köftlicde Worte für chriftliche Brautleute 
beim Antritt ihres Cheftandes! 

Gott läßt ihren Fuß nicht gleiten, fondern erhält fie in wahrer 
Buße und im wahren Glauben; er behält fie in Gnaden auf dem Wege 
zur Geligfeit. Und auch was ihr indifches Glück anbetrifft, fo Ichläft 
noch jehlummert der Hüter Israels nicht. Gr gibt ihnen Weisheit und 
Kraft, daß jte als chriftliche Eheleute fich gegeneinander verhalten, ein- 
ander in Liebe und Treue beiftehen; er verleiht ihnen Geduld im Kreuz 
und lenkt und wirft alles fo, daß e3 zu ihrem Beften dienen muß. Und 
endlich, wenn für jie das Stündlein herannaht, dann führt er fie hinauf 
zu den Bergen des hinmlifchen Serufalem, in feine lichten, Himmlifchen 
Höhen der Freude und Seligfeit. 

Wohlan, meine lieben Kinder, fo hebt denn jeßt und allezeit eure 
Augen auf zu den Bergen, von welchen euch Hilfe fommt. Cure Hilfe 
fommt bon dem HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Biehet in 
Gottes Namen Hin! Ya, HErr, bebiite ihren Ausgang und Eingang 
bon mun an bis in Gmwigfeit! Amen. 3. 9. 


u 


Konfirmandenabend. 
(Auf Befchluß der Paftoralfonferen; von Chicago cingefandt.) 


Gewiß fällt es jedem Geelforger, befonders in größeren Städten, 
jeher aufs Herz, wenn er wahrnehmen muß, wie alle Jahre von feiner 
Ronfirmandenflafje, nachdem fie eingefeqnet und zum erjtenmal zum hei= 
ligen Abendmahl zugelaffen wurde, viele nicht bald und fleißig jich 
wieder zum heiligen Wbendmahl einstellen, fondern der Kirche fo bald 
entfremdet werden und ihrem Paftor aus den Augen fommen. Dies 
ift fonderlid dann der Fall, wenn die Eltern der Konftrmierten jich 
felbft wenig oder gar nicht zu Wort und Gaframent halten und felbjt= 
verftandlich ihre Kinder dann auch nicht Dazu anleiten. 

Bei der vielen und mannigfaltigen Arbeit der Paftoren ijt e3 fein 
Geringes, fonderlich bei größeren Rlaffen, die Saumfeligen unter den 
Ronfirmierten gleich aufzufuchen, zumal da viele nur zu jpäter Abend- 
ftunde zu Haufe zu treffen find. Und doch ijt gerade die Beit gleich nad 
der Konfirmation fiir die jungen, unerfahrenen Chrijten in mander 
Hinsicht die gefährlichite ihres ganzen Lebens. Da fünnen fie gar leicht 
Schaden leiden an ihrer Seele. Sie fommen ja, nachdem jie Schule und 
Konfirmandenunterricht verlafjen haben, auf ihrem Lebensivege mit 
der Welt und den Ralfchgläubigen allmählich immer mehr in Berührung. 

G8 ift daher von großer Wichtigkeit, daß folde junge Chriften in 
ernfter Vorbereitung bald und regelmäßig wieder zum Tijch des 
* H6ren geführt werden. Zögern fie mit dem zweiten Abendmahls= 
gang längere Zeit, fo befommen jie eine gewilje Scheu davor, dem 
Geelforger fic) das erfte Mal zu melden; fie fommen entiveder gar nicht 
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jvieder oder bleiben fpäter immer feltene Whendmahlsgajte. Welcher 
Raftor hätte hierin wohl nicht fdon traurige Erfahrungen gemacht? 
Troßdem die Minder im Unterricht und bei der Konfirmation ernjilid 
und beiveglich gebeten wurden, fic) doch fleißig zu Wort und Saframent 
zu halten, troßdem e3 wohl recht betont wurde, fic) doch bald mieder 
zur VBeichte zu melden, auch wohl die paffende Beit dazu angedeutet 
wurde, fo gibt e3 doch nicht wenige, die den wohlgemeinten Rat nicht 
befolgen. &8 gilt dies befonders für Konfirmierte, deren Eltern oder 
Verivandte fich nicht zur Kirche und zum Gaframent halten. 

63 ift nämlich für ein Kind fotwobh! im elterliden Haufe als auc 
in der Fremde gar nicht fo leicht, fi) gang allein — wenn Eltern oder 
Hausbetvohner nicht fommunigieren — zu ermannen und mit dem Cnt 
fehlup por die Hausgenofien zu treten: „Ich gedenfe nach{ten Sonntag 
an der heiligen Kommunion teilgunehmen, felbjt wenn ich allein gehen 
muß.“ Wo bleibt erit der gute Vorfab des Kindes, wenn eingetvandt 
wird, e3 fet ja erft drei Monate her jeit der Einfegnung; fo oft gehe 
man doch nicht zum Abendmahl! Wie viele Kinder werden da den 
Mut haben und glaubensfreudig zur Beichtanmeldung fich einfinden? 
Eolchen armen Kindern möchte man gerne zu Hilfe fommen. Deshalb 
hat man vielerort3 einen jährlichen Gottesdienst für die fonfirmierte 
Sugend eingerichtet. Dieje Einrichtung ijt gewiß von großem Segen. 
Aber in einem folchen Gottesdienjt fommt der Baltor wohl faum fo 
feelforgerlich mit jeinen früheren Konftemanden zufammen, als wenn 
er biermal im Gabr alle Konfirmierten bon bier Sahrgangen etiva 
um jich berjammelt zu einem jogenannten Ronfirmandenabend. 

Die jungen Chriiten werden an dem Abend wieder Konfirmanden 
genannt, weil fie dann jo mit ihrer Klaffe zufammenfommen ivie zur 
Seit ihres Konfirmandenunterrichts. Zu einem folchen Alafienabend 
fafjen auch freblofe Eltern ihre Kinder fich einfinden, weil fie zu ihrer 
Slafle fich halten follen, und fie dürfen dann auch mit ihrer Alafje fom= 
munigteren. Ein folder ,Nonfirmandenabend” ijt feit vier Jahren in 
einer Gemeinde verfuchsiveije eingeführt worden, und Gemeinde und 
Baltor freuen jich über das Mefultat diejes Verfuchs. Kolgendes ift 
die Cinrichtung des Konfirmandenabends. 

Vier Abende im Jahr werden beftimmt und vor der Konfirmation 
der ganzen Kaffe, wie auch den andern teilnehmenden Kafjen mitge- 
teilt. Alle jchreiben fich das Datum diefer Abende in den Katechismus 
oder in das Gefangbud. Außerdem meldet der Pajtor den Konfir- 
mandenabend einige Male von der Kanzel ab, das erite Mal einige 
Woden vorher. Schon in der Konfirmandenflaffe merft man, wie bei 
diejer Einrichtung die Kinder fich freuen, nad drei Monaten als ganze 
Klafie fich einmal wieder verfammeln zu ditrfen. Diefe Freude twiederz 
holt jich bei jeder Qufammentunft der Alafjen mit ihrem Paftor. Der 
Verfammlungsort ijt am pafjendften die Kirche. Die gegenjeitige Bez 
grüßung ijt eine herzliche; alte Befanntfchaften der Maffengenoffen 
werden erneuert. Sie merken, fie gehören zufammen; fie find alle 
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hier fonfirmiert, hier haben fie‘ gemeinjchaftlih ihrem Heiland Treue 
gelobt. Gie fühlen e3, fie gehören alle in diefe Kirche. Der denk- 
Iwilrdige Tag ihrer Konfirmation tritt wieder Yebendig vor ihre Seelel 

Vier Jahre lang fommen alle Nonfirmierten an einem Abend zu- 
jammen, und jeder „Jahrgang“ verfucht, feine Kaffe recht vollzählig 
anivejendD zu haben. Der Ronfirmandenabend wird immer vor einen 
Kommuntonfonntag gejeßt, und fo begreift diefe Zufammenfunft die 
Beichtanmeldung diefer jungen Chriften mit in jich. 

Diefe Abende fonnten etwa folgenden Verlauf nehmen. Nachdem 
die jungen Chriften fich begrüßt haben, wird ein paffendes Lied ge- 
jungen und ein Schriftabfchnitt verlefen, und dann hält der Baitor eine 
furze Anfprache. C83 bietet fich da ja vielerlei. Da fann er diefes oder 
jene3 Stüd aus dem Katechismus vornehmen; befonders auch wieder 
häufig erinnern an das heilige Abendmahl, wozu es eingefeßt ijt, wozu 
eS dient, wie Chriften fich recht darauf bereiten follen, wer wiirdig und 
twohl gefchictt dazu ijt. Oder er stellt ihnen dar die mannigfachen Ge- 
fahren, die ihnen in unferer Zeit drohen von feiten der Welt und ihres 
Sleifches, und da geht man einmal ganz befonders auf diefe oder jene 
Gefahr ein, auf Theater und Saloon. . Man zeigt ihnen, mie fie diejen 
Gefahren entgehen durch treues Feithalten an ihrem Heiland und darum 
treues Fefthalten an Wort und Gaframent. Ganz paffend ift es auch, 
Die Konfirnrierten an Ddiejen Abenden mit den Werfen unferer Kirche, 
mit der Inneren und ußeren Mifjion, mit ihrer Liebestätigfeit für 
das Leibliche Wohl, näher befannt zu machen und jie dafür zu inter 
effieren. Go bietet fich dem PBaftor mancherlei Stoff, über den er mit 
Diefen jungen Leuten reden fann. Nur follte der Pajtor in jeinen Anz 
fprachen den eigentlichen Predigtton vermeiden. Nicht eine Predigt, 
fondern mehr ein Vortrag follte es fein. Gr follte verfuchen, mit Gottes 
Hilfe recht lebendig und in der rechten Weije interefjant zu reden. Cs 
ijt ganz paffend, wenn der Pastor auch hier und da Gefchichten, auch 
Beifpiele aus der Welt- und Sicchengefchichte mit einfliegen läßt. Will 
der Baftor Hier ettvas Gutes und Tüchtiges leiften, jo wird er fich auf 
diefe Anfprachen wohl vorzubereiten haben. Nach diejer Anjpracdhe folgt 
die Verlefung der Namen, um fetzuitellen, welche Kinder abivefend find. 
Sind der Namen gu viele, fo daß die Verlejung der Namenlijte zu lange 
dauern wide, fo reicht man in jedem Jahrgang einigen ein Blatt 
Papier und einen Vleiftift und läßt die Namen der Anivefenden oder 
Abtvefenden auffchreiben. Zu den Abtwefenden werden etiva Klajjen- 
genoffen abgeordnet, oder fie werden fpater vom Pajtor freundlich er= 
mahnt, fich doch wieder einguftellen. Hiteran fehließt jich dann bon feiten 
des Paitors die Mitteilung, daß am Schluß jedem der Anwvejenden Ge-z 
Tegenheit geboten werde, fic) zum Abendmahl anzumelden, verbunden 
mit einer etwaigen Grmahnung, fleißig und treulich das Gaframent zu 
gebrauchen. Die ganze Feier fann geichlofjen werden mit dem Singen 
eines pafjenden Liederverfes und dem gemeinjchaftlichen Beten des 
AUbendfegens und de3 Vaterunfers. — Gs ijt wohl faum nötig gu er- 
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mähnen, daß bier nicht ein eigentliches Programm feftgelegt werden, 
fondern Anleitung gegeben werden foll, wie jolcde Abende jich etwa 
geftalten dürften. Nochmals weifen wir darauf Hin, daß der Pajtor 
im Verfehr mit feinen jungen Chriften recht freundlich, gewinnend und 
herzlich fein follte, ohne es dod am rechten Ernit fehlen zu lajjen. Er 
darf fich nie twegiverfen. 

Bei diefer Einrichtung findet fein Zivang ftatt zur Teilnahme an 
der heiligen Kommunion; auch ift feine Gefahr dabei, daß man den 
Eltern ins Amt greift. Viele Eltern fommen um fo fleißiger mit ihren 
Kindern zum heiligen Abendmahl. Mit Freuden blidt die Gemeinde 
viermal im Nahr auf eine junge Rommunifantenfdar, jo zahlreich, mie 
fie jie vor der Einrichtung des Konfirmandenabends nie gefehen hat. 
Und der Seelforger hat eine Kontrolle über feine fonfirmierte Jugend 
twie nie zubor. 

Hier folgen einige ftatiftifche Belege für dieje jegensreihe Ein=- 
ridtung. Bor der Einrichtung des Konfirmandenabends famen bon 
einer Ronfirmandenflaffe, 121 an der Zahl, nach vier Jahren noch 51; 
42 Brozent famen nicht mehr. Won einer andern Klajje, 123 an der 
Bahl, famen nach vier Sabren 50 zum heiligen Abendmahl; 48 Broz 
zent blieben aus. Nachdem der Konfirmandenabend eingerichtet var, 
famen bon einer laffe, 109 an der Zahl, 74 vier Jahre regelmäßig 
zur heiligen Sommunion, alfo etwa 77 Prozent. Won der folgenden 
Klaffe, die aber erft drei Sahre fonfirmiert ijt, fommen 80 Prozent. 

3.8. Me. 
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Miffionsfeitlieder, gefammelt von P. 9. Bouman. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1908. Preis: 5 €&t3.; Hune 
dertpreis: $2.50. 

Dieje Heine Sammlung von Mifftonstiedern Hilft wirflih einem Bediirf- 
nis ab. Wie manchmal fühlt und empfindet man bei Miffiongfeiten den Mangel 
an einer Auswahl paffender Lieder in unferm Gefangbucd. Hier werden 24 paf- 
jende Lieder, nebft einigen Schlußverjen geboten. Dann folgen zwei Miffions- 
gebete und eine Anzahl von Antiphonen und Kolletten. Jn dem zweiten, eng: 
lijden Teil werden acht paffende Miffionslieder gegeben, nebft einem Gebet und 
einigen Antiphonen und Kolleften. Die ganze Sammlung wird bei unjern Mif- 
fionSfeften gute Dienfte leiten. Der niedrige Preis macht eg möglich, Dak die Ge= 
meinden fih die Sammlung in größeren Maffen fommen laffen und bei ihren 
Selten zum Gebrauch verteilen. Bft das Feft vorüber, jo fünnen die Exemplare 
eingefammelt und im nädjften Jahr wieder gebraucht werden. Bejchädigte und 
zerriffene Exemplare laffen fich Leicht erfegen. GM. 


CORRIGENDA. 


sm legten Heft, S. 150, 8.21 v. o., follte ftatt „Aber“ gelejen werden ,,2Alle+; 
&.153, 3.18 v. u., „euch“ ftatt „auch“. 


